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1 EINLEITUNG 

Numeracy ist zwar Teil der Nationalen Strategie für Alphabetisierung und Grundbildung 

(BMBF, 2016), scheint jedoch für die Grundbildungsforschung noch nicht relevant ge-

nug zu sein, um bisher explizit als Element von Grundbildung thematisiert zu werden. 

Numerale Kompetenzen (auch: Numeracy), also die Kenntnisse und Fähigkeiten, die er-

forderlich sind, um alltäglichen mathematischen Anforderungen im Leben gerecht zu 

werden (Zabal et al., 2013), werden im Kontext der Grundbildung stets benannt, jedoch 

nimmt die Alltagsmathematik1 (noch) keine zentrale Rolle in Projekten, Publikationen 

oder Forschungsarbeiten in Deutschland ein. Trotz der beiden Large-Scale Assessments 

Programme for the International Assessment of Adult Competencies (PIAAC) und In-

ternational Adult Literacy Survey (IALS) gibt es insbesondere in der Erwachsenenbil-

dungsforschung nur wenige Publikationen verglichen mit Kompetenzmessungsstudien 

im Schulsektor. Beide Studien, IALS und PIAAC, unterscheiden sich hinsichtlich ihrer 

Erfassung von Numeracy beziehungsweise Quantitative Literacy geringfügig. Ausge-

hend von diesem Sachverhalt stellt sich die Frage, wie Numeracy zum Bestandteil eines 

Grundbildungsdiskurses in Deutschland geworden ist und welche Rolle Numeracy in der 

Gegenwart und Zukunft in Grundbildungsdiskursen spielen wird. 

Während zuvor die Alphabetisierung ein zentraler Begriff der Erwachsenenbildung war, 

bezieht sie sich nun immer häufiger auf die Grundbildung. Diese fokussiert nicht nur den 

Schriftspracherwerb, sondern auch weitere Aspekte, die für die Teilhabe in der Gesell-

schaft und im Beschäftigungssystem essentiell sind (BMBF, 2016). Die nationale Strate-

gie für Alphabetisierung und Grundbildung konstatiert, dass die Anforderungen in der 

Arbeitswelt stetig steigen und folglich alle Erwachsenen neben einem Mindestmaß an 

literalen Fähigkeiten auch über eine ausreichende Grundbildung verfügen müssen 

(BMBF, 2016). Grundbildung in diesem Sinne soll Kompetenzen in den Grunddimensi-

onen kultureller und gesellschaftlicher Teilhabe beschreiben. Demnach gehören dazu 

auch Alltagsmathematik beziehungsweise Numeracy sowie weitere Grundkompetenzen 

(Euringer, 2016).  

Dennoch wird Numeracy in der Erwachsenenbildung in Deutschland derzeit kaum Be-

achtung geschenkt. Die Erwachsenenbildungsforschung hat in den letzten Jahrzehnten 

den Diskurs um Literalität vorangetrieben. Die leo. – Level-One Studie und Leo 2018 – 

Leben mit geringer Literalität (Grotlüschen & Buddeberg, 2020; Grotlüschen & 

 
1 Die Begriffe Numeracy, Alltagsmathematik und Numeralität werden in dieser Arbeit synonym 
verwendet. 
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Riekmann, 2012) konnten für den Bereich der Literalitätsforschung bereits wichtige Er-

gebnisse zu der Zahl der gering literalisierten Erwachsenen ermitteln. Auch konnten  

Mania und Tröster (2014, 2015) wichtige Erkenntnisse zum finanziellen Grundbildungs-

wissen Erwachsener aufdecken. Während diese Forschung um finanzielle Grundbildung 

wichtig und relevant ist, tangiert sie den Bereich der Alltagsmathematik nur sekundär 

und behält den Fokus auf dem Leseverständnis (Mania & Tröster, 2015). Dabei ist Nu-

meracy im Umgang mit Überschuldung und Armut notwendig, um die knappen Ressour-

cen vorausschauend einzusetzen und negativen finanziellen Entscheidungen vorzubeu-

gen (Angermeier & Ansen, 2020). 

Um einen möglichst breiten Einblick in das Feld der Alltagsmathematik zu erhalten, wird 

das Projekt Alltagsmathematik als Teil der Grundbildung Erwachsener (auch: Ham-

burg Numeracy Project)2 bis Ende 2020 dieses beforschen. Sowohl qualitative als auch 

quantitative Fragestellungen werden in sechs Teilprojekten bearbeitet, die sich aus For-

schenden verschiedener Teildisziplinen der Erziehungswissenschaft und Sozialpädago-

gik zusammensetzen. Neben Fragen zu den numeralen Fähigkeiten überschuldeter Per-

sonen werden die Themen von Migration und Flucht, Lernschwierigkeiten und Numera-

lität im höheren Alter behandelt.  

Obwohl bereits seit geraumer Zeit internationale Large-Scale Assessments alltagsmathe-

matische Kompetenzen erfassen und sekundäranalytisch auswerten (Grotlüschen et al., 

2016; Jonas, 2018; Murray et al., 1998; OECD Statistics Canada, 1995; Paccagnella, 

2016; Reder, 2017), bleiben der deutschsprachige Diskurs zu Numeracy und die Nume-

racy-bezogene Rezeption der Assessments gering. Das ist der wesentliche Punkt, an dem 

die vorliegende Arbeit ansetzt. 

 FORSCHUNGSVORHABEN 

In dieser Arbeit wird entlang verschiedener Lebensphasen Erwachsener aufgezeigt, wel-

che Relevanz Numeracy im Lebenslauf hat und wie die Bedeutung von Numeracy im 

Grundbildungsdiskurs herausgearbeitet werden kann. Grundbildung wird hierbei im 

Kontext gesellschaftlicher und beruflicher Teilhabe und als individuelles Recht verstan-

den, das jedem Menschen gleichermaßen zustehen sollte (Confintea, 1998).  

Im Rahmen des Hamburg Numeracy Projects wurden im Teilprojekt Adult Numeracy in 

Large-Scale Assessments, welches an der Universität Hamburg am Fachbereich Lebens-

langes Lernen unter der Leitung von Professorin Anke Grotlüschen durchgeführt wurde, 

Sekundäranalysen internationaler Large-Scale Assessments realisiert. In ihnen werden 

 
2 Förderkennzeichen: LFF FV 52 
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verschiedene soziodemographische Aspekte mit Numeracy in Beziehung gesetzt. 

Dadurch kann exemplarisch der Mehrwert untersucht werden, der entsteht, wenn Kom-

petenzmessungsergebnisse um Praktiken, also das Anwenden der Kompetenz in alltäg-

lichen Situationen, ergänzt werden. Für die OECD-initiierte Studie PIAAC wurden die 

Grundkompetenzen vor allem international, aber auch im Hinblick auf den deutschen 

Ergebnisband mit verschiedenen soziodemographischen Daten umfangreich ausgewer-

tet, jedoch fehlt bislang diese Auswertung für den Forschungsbereich der Praktiken be-

ziehungsweise für die Kompetenznutzungsvariablen. Die gemeinsame Betrachtung der 

Kompetenzen und Praktiken soll vertiefende Erkenntnisse zu Numeracy als Teil der 

Grundbildung ermöglichen. Um umfangreiche Kenntnisse über den Lebenslauf eines Er-

wachsenen zu erhalten, wurden Analysen zu den Gruppen der Hochschulstudierenden, 

der Personen im höheren Alter (66- bis 80-Jährige) und der Erwerbstätigen vorgenom-

men. 

 AUFBAU DER ARBEIT 

Die vorliegende kumulative Dissertationsschrift fasst drei bereits in Fachzeitschriften 

veröffentlichte Einzelbeiträge zu einem zusammenhängenden Werk zusammen. Die 

Analysen für diese Arbeit entstanden im Zusammenhang des Teilprojektes im Hamburg 

Numeracy Project, in dem anhand der Large-Scale Assessments verschiedene Informa-

tionen zur Alltagsmathematik Erwachsener ausgewertet wurden. Im Anschluss hieran 

werden in dieser Arbeit Einblicke in die Numeralität der erwachsenen deutschen Bevöl-

kerung vorgenommen und präsentiert. Im ersten Artikel mit dem Titel Grundkompeten-

zen und Hochschulzugang – Zur Rolle von Literalität und Numeralität beim Hochschul-

zugang werden Hochschulstudierende aus nicht-akademischen Familien in den Fokus 

gesetzt. Es handelt sich bei ihnen um eine spezifische Gruppe, die von einer größeren 

Vulnerabilität, also der Verletzbarkeit gesellschaftlicher Gruppen gegenüber einer domi-

nierenden Gruppe, betroffen sein kann als andere Gruppen.  

In dem nächsten publizierten Artikel, Alltagsmathematische Praktiken im höheren Le-

bensalter, werden die numeralen Fähigkeiten von Menschen betrachtet, die in der 

PIAAC Ergänzungsstudie Competencies in Later Life (CiLL) befragt wurden. Hierbei 

werden vor allem die numeralen Praktiken betrachtet und vor dem Hintergrund finan-

zieller Handlungsfähigkeit diskutiert.  

Im dritten Artikel, Changes in Employment since the 1990s: numeracy practices at 

work in IALS and PIAAC, werden die numeralen Anforderungen in einer sich wandeln-

den digitalisierten Arbeitswelt untersucht und die numeralen Praktiken der erwerbstäti-

gen Erwachsenen zu zwei unterschiedlichen Erhebungszeitpunkten mit den Datensätzen 

IALS und PIAAC verglichen. 
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Gerahmt werden die Artikel von der theoretischen Einführung von Numeracy als Diskurs 

der Erwachsenenbildung beziehungsweise Grundbildung. Dabei wird sowohl die Ent-

wicklung des Grundbildungsdiskurses betrachtet als auch die internationale Entwick-

lung des Numeracy-Konzepts und dessen Forschungsstand. Weiterhin werden die theo-

retischen Begriffe des Lebenslaufs, des Lebensverlaufs und der Biographie diskutiert.  

Die jeweiligen methodischen Designs werden spezifisch in den einzelnen Beiträgen er-

läutert. Darüber hinaus wird im dritten Kapitel dieser Arbeit die Konzeptionierung von 

Numeracy in verschiedenen Large-Scale Assessments dargestellt. Weitergehend wird 

dann diskutiert, welche Kritik sich aus der Sicht der Erwachsenenbildungsforschung 

ergibt. 

Im vierten Kapitel dieser Arbeit werden die theoretischen Ansätze von Numeracy im  

Lebenslauf und im Kontext der Grundbildung mit den Analysen zusammengeführt. In 

einer kurzen inhaltlichen Skizze der Fachartikel werden die Umstände der Artikeleinrei-

chung und der Eigenanteil beschrieben. Innerhalb eines großen Forschungsprojekts ent-

stehen in der Regel Publikationen in Zusammenarbeit mit mehreren Personen. Deshalb 

wird für diese Qualifizierungsarbeit der jeweilige Eigenanteil an den Publikationen of-

fengelegt. 

Im fünften Kapitel werden die vorgestellten Forschungsergebnisse noch einmal zusam-

mengefasst. Im Fazit werden die Ergebnisse in Beziehung zum theoretischen Rahmen 

diskutiert und anschließend wir diese Arbeit mit einem Ausblick abschließen. 

 

 



 

 
 

2 THEORETISCHE RAHMUNG UND FORSCHUNGSSTAND 

„Grundbildung für alle bedeutet, daß Menschen ungeachtet ihres Alters die Möglich-

keit haben, als Einzelne oder in der Gemeinschaft ihr Potential zu entfalten. Sie ist 

nicht nur ein Recht, sondern auch eine Pflicht und eine Verantwortung gegenüber 

anderen und der Gesellschaft als Ganzem.“ (Confintea, 1998, S. 4) 

 NUMERACY ALS TEIL VON GRUNDBILDUNG 

Die 2007 gestartete Projektförderung zur Alphabetisierung und Grundbildung des Bun-

desministeriums für Bildung und Forschung schaffte einen rasanten Anstieg des wissen-

schaftlichen Interesses (Abraham & Linde, 2018). Vor allem die Large-Scale Assess-

ments IALS und in Deutschland die leo. – Level-One Studie, machten darauf aufmerk-

sam, dass nicht alle Menschen über „ein Minimum an basalen schriftsprachlichen, all-

tagsmathematischen oder auch EDV-bezogenen Kompetenzen“ (Tröster & Schrader, 

2016, S. 42) verfügen. Das BMBF erklärte daraufhin, dass auch sogenannte einfache Tä-

tigkeiten in der Arbeitswelt ein immer höheres Maß an Lese- und Schreibfähigkeiten ver-

langen. Diese seien in Verbindung mit Grundbildung relevant, um gesellschaftliche Teil-

habe zu garantieren.  

„Der Begriff der Grundbildung soll Kompetenzen in den Grunddimensionen kultu-

reller und gesellschaftlicher Teilhabe bezeichnen, darunter: Rechenfähigkeit (Nu-

meracy), Grundfähigkeiten im IT-Bereich, Gesundheitsbildung, Finanzielle Grund-

bildung, Soziale Grundkompetenzen.“ (BMBF, 2016, S. 3) 

Dabei variieren die Definitionen von Grundbildung entlang verschiedener Institutionen 

im Hinblick auf Inhalte und Kompetenzen, weisen jedoch auch Überschneidungen und 

Gemeinsamkeiten auf (Euringer, 2016).  

„Insbesondere die Kompetenzen ‚Lesen‘ ‚Schreiben‘ und ‚Rechnen‘ werden übergrei-

fend genannt und scheinen einen gemeinsamen Kern einer Grundbildung Erwach-

sener darzustellen.“ (Euringer, 2016, S. 16) 

Die begriffliche Entwicklung von Grundbildung reicht jedoch bis in die erste Hälfte des 

18. Jahrhunderts zurück und fasst „Grundbildung als etwas Vorgängiges, zeitlich Vorge-

lagertes und Ursprüngliches“ (Euringer 2016, S. 21). Tenorth (2004) skizziert aus einer 

schulischen Perspektive Grundbildung als ein grundlegendes Moment von Bildung und 

stelle eine Differenzbeschreibung her. 

„Der Begriff fungiert hier eher als Differenzbeschreibung innerhalb der Graduie-

rungsversuche von Bildung und bezeichnet dann sowohl den systematischen Aus-

gangspunkt, der steigerungsfähig und –bedürftig ist, als auch die Universalität der 
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Adressaten, die sich im Fortgang der Bildungsanstrengungen unterscheiden und 

durch Bildungsprozesse gegeneinander differenzieren.“ (Tenorth, 2004, S. 170) 

Demnach benennt der Grundbildungsbegriff das Minimum von Bildung. Die Grundbil-

dung bildet eine notwendige Voraussetzung für weitere differenzierende Bildungspro-

zesse (Tenorth, 2004) und ist damit das Fundament, um alles Weitere zu lernen. Folgt 

man dieser Ansicht, legitimiert sich nicht die Untergliederung der Grundbildung in ver-

schiedene Grundbildungsdomänen, wie sie bereits in verschiedenen Publikationen und 

Forschungsprojekten im Rahmen der Erwachsenenbildung thematisiert wurden 

(Euringer, 2016; Grotlüschen, 2018; Grotlüschen & Buddeberg, 2020).  

Im Kontext der Erwachsenen- und Weiterbildung wird in Deutschland erst seit den 

1990er Jahren vermehrt von Grundbildung gesprochen (Abraham & Linde, 2011). Zuvor 

dominierte noch im Zuge der ersten Alphabetisierungskurse in den 1970er Jahren der 

Begriff Alphabetisierung (Euringer, 2015). Tröster (2000b) konstatiert in dem Sammel-

band Spannungsfeld Grundbildung schon frühzeitig den Wandel von der Frage ‚Wie gut 

können Menschen lesen und schreiben?‘ hin zu der Frage‚ ,Wie gut können Menschen 

lesen, schreiben und rechnen?‘ (Tröster, 2000). Dabei ist der Begriff Grundbildung nur 

äußerst schwierig zu fassen und variiert in verschiedenen Institutionen (Euringer, 2017; 

Tröster, 2000b). Grundbildung orientiert sich stets an aktuellen gesellschaftlichen Er-

fordernissen und unterliegt daher einem stetigem Wandel (Tröster, 2000a). Berücksich-

tigt man den Aspekt des stetigen Wandels, wird die Notwendigkeit einer dauerhaften 

Überprüfung der Erfordernisse deutlich, um Trends wie der fortschreitenden Digitalisie-

rung gerecht zu werden. 

Auch international wurde in den 1990er Jahren vermehrt eine Debatte um Basic Educa-

tion geführt. Die Confintea, die Weltkonferenz der Organisation der Vereinten Nationen 

für Bildung, Wissenschaft und Kultur (UNESCO), beschreibt 1995 eine weltweite hohe 

Dynamik der wissenschaftlichen, technischen, ökonomischen, ökologischen, sozialen so-

wie kulturellen Entwicklungen, die die Menschen vor neue Herausforderungen stellen 

(Confintea, 1998). Danach wird Basic Education wie folgt verstanden: 

„Basic education for all means that people, whatever their age, have an opportunity, 

individually and collectively, to realize their potential. It is not only a right, it is also 

a duty and a responsibility both to others and to society as a whole. It is essential that 

the recognition of the right to education throughout life should be accompanied by 

measures to create the conditions required to exercise this right. The challenges of 

the twenty-first century cannot be met by governments, organizations or institutions 

alone; the energy, imagination and genius of people and their full, free and vigorous 

participation in every aspect of life are also needed.“ (UNESCO, 1997, S. 22) 
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Auch die Vereinten Nationen haben 2015 Ziele zur nachhaltigen Entwicklung formuliert. 

Die Sustainable Development Goals (SDGs) sind eine Sammlung von 17 globalen Zielen 

zur nachhaltigen Entwicklung, die bis zum Jahr 2030 alle Regierungen, aber auch Wis-

senschaft und Privatwirtschaft, weltweit umsetzen sollen. Unter Punkt 4.6 wird festge-

halten, dass für alle Jugendlichen und einen erheblichen Anteil der Erwachsenen der 

Erwerb der Lese-, Schreib- und Rechenfähigkeiten sichergestellt sein soll (UNESCO, 

2017). 

Demzufolge ist Grundbildung ein grundlegendes Recht, das für alle Menschen weltweit 

gleichermaßen gelten sollte und das für alle Regierungen eine zentrale Aufgabe im 

21. Jahrhundert darstellt. Damit einher geht aber auch die Frage, welche Definition von 

Kompetenzen diesem Grundbildungsverständnis zugrunde liegen. Im Kontext der Er-

wachsenenbildung werden Grundkompetenzen als jene Kompetenzen beschrieben, die 

erforderlich sind, um am Gesellschaftsleben teilzunehmen beziehungsweise um mit all-

täglichen Anforderungen umgehen zu können (Buddeberg & Euringer, 2014). Es handelt 

sich bei Grundkompetenzen weniger um ein statisches Konstrukt als vielmehr um nor-

mative und sozial konstruierte Vorstellungen (Buddeberg & Euringer, 2014). Auch die 

damit verbundenen Zielvorstellungen sind divers und reichen von individuellen Lebens-

gestaltungsprozessen bis hin zu arbeitsmarktbezogener Partizipation im Sinne eines 

Employability-Ansatzes (Mania & Tröster, 2015). Deutlich wird, dass sowohl die Defini-

tionen als auch die Inhalte von Grundbildung divers ausgelegt werden können. Bislang 

fehlt die Diskussion zum Verständnis der Grundkompetenzen in PIAAC und wie diese 

Kompetenzen das abbilden, was im Diskurs der Erwachsenenbildung als Grundkompe-

tenz begriffen wird. 

In diesem Zusammenhang beschäftigt sich Euringer (2016) mit den verschiedenen 

Grundbildungsdefinitionen aus der Perspektive der öffentlichen Bildungsverwaltung in 

Deutschland und deckt hier definitorische Ambivalenzen bezüglich des Grundbildungs-

begriffs auf. In ihren qualitativen Untersuchungen konnte sie aufzeigen, dass auch All-

tagsmathematik als Teil von Grundbildung zu fassen ist. 

„Es dominiert vor allem ein Verständnis, das den Fokus – entgegen eines breit ge-

dachten Grundbildungsbegriffs – auf Lesen, Schreiben und Rechnen im Rahmen 

nonformaler und informeller Angebotsformate begrenzt und dabei zu einer funktio-

nalen verkürzten Ausdeutung von Grundbildung beiträgt.“ (Euringer, 2017, S. 22) 

Anhand qualitativer Interviews mit den für Grundbildung zuständigen Vertreter*innen 

der öffentlichen Bildungsverwaltung und weiteren Schlüsselakteur*innen der nationalen 

Strategie für Grundbildung ergaben sich die Kernelemente Lesen, Schreiben und Rech-
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nen (Euringer, 2017). Diese wurden aus Sicht der interviewten Personen als die wesent-

lichen Voraussetzungen für gesellschaftliche und berufliche Teilhabe angesehen. Sie 

werden durch weitere Inhalte und Kompetenzen ergänzt (Gesundheitsgrundbildung, 

Umgang mit neuen Medien, Lernen lernen, politische Grundbildung, finanzielle Grund-

bildung, Sozial- und Selbstkompetenzen und Englisch sowie Deutsch als Fremdsprache) 

(Euringer, 2017). Die Forderung nach Grundbildung begründet sich jedoch auch über 

die allgemeine Teilhabe hinaus.  

„[Es] spielen vor allem partikulare Interessen wie formale Zuständigkeiten, Förde-

rerfolge und finanzielle Ressourcen eine Rolle dabei, welche Inhalte, Kompetenzen, 

Zielgruppen und Angebotsformate einer Grundbildung durch die öffentliche Bil-

dungsverwaltung als ‚förderwürdig‘ gesetzt werden.“ (Euringer, 2017, S. 21) 

Dabei werden vor allem jene Definitionen vermehrt vernachlässigt, die politisch-eman-

zipatorische Handlungskompetenzen und kritisches Denken einbeziehen (Euringer, 

2016). In Bezug auf Numeracy spielt aber genau dieser Aspekt des kritischen Denkens 

eine sehr relevante Rolle. Während Lese- und Schreibkenntnisse Handlungen sind, die 

als solche auch im Alltag besser wahrgenommen werden können, bleibt die Alltagsma-

thematik häufiger unsichtbar (Wedege, 2010; Yasukawa et al., 2018).  

„As an everyday competence, numeracy cannot be identified as a collection of math-

ematical skills and understandings alone, isolated from the context in which they are 

used. It does not merely comprise the four basic arithmetical operations and other 

mathematical topics: the skills and understandings have to be functional.“ (Wedege, 

2002, S. 24)  

Numeracy wird oftmals als ein Ergebnis von einer fundierten mathematischen Ausbil-

dung in der Kindheit verstanden (Coben, 2003). Dementsprechend wird die Rechenfer-

tigkeit oft mit elementarer Schulmathematik gleichgesetzt und als grundlegend und all-

gemein angesehen. Doch auch dann bleibt Numeracy ein weitgefächerter Begriff, der 

über unterschiedliche Institutionen und Machtverhältnisse variieren kann (Coben, 

2003). Es ist inzwischen allgemein anerkannt, dass Rechnen nicht nur die Beherrschung 

grundlegender arithmetischer Fähigkeiten umfasst, sondern auch die Frage, wie man die 

in formalen Situationen, zum Beispiel im Schulunterricht, erlernte Mathematik mit 

Problemen der realen Welt in Verbindung bringt (Geiger, Goos et al., 2015). 

„Numeracy is the capacity to make effective use of mathematics in contexts related 

to personal life, the workplace, and in exercising civil responsibilities. While numer-

acy is a term used in many English speaking countries such as the UK, Canada, South 
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Africa, Australia, and New Zealand, the concept is also known as mathematical liter-

acy or quantitative literacy in other international contexts.“ (Geiger, Forgasz et al., 

2015, S. 611) 

Goos et al. (2014) haben vor dem Hintergrund einer Curriculumentwicklung für Nume-

racy im Schulunterricht ein Modell erstellt, das die Vielschichtigkeit und vor allem die 

kritische Dimension von Numeracy für das Handeln in der realen Welt erfasst (Goos et 

al., 2014).  

„In an increasingly complex and information-drenched society, numerate citizens 

need to decide how to evaluate quantitative, spatial, or probabilistic information 

used to support claims made in the media or other contexts.“ (Goos et al., 2014, 

S. 85) 

Das Modell verbindet alltagsmathematisches Wissen mit einer Reihe von Elemen-

ten, die mit dem Wissen und den Verhaltensweisen zusammenhängen (siehe Ab-

bildung 1). Das Numeracy-Modell umfasst nach Goos et al. (2014) folgende vier 

Dimensionen, die im Kontext der realen Welt einbettetet sind:  

- Mathematisches Wissen: Mathematische Konzepte und Fähigkeiten, Prob-

lemlösungsstrategien und -kapazitäten 

- Kontexte: Fähigkeit zur Anwendung mathematischer Kenntnisse in einer 

Reihe von Kontexten, sowohl innerhalb als auch außerhalb der Schule 

- Dispositionen: Selbstvertrauen und Bereitschaft, sich auf Aufgaben einzu-

lassen und mathematische Kenntnisse flexibel und anpassungsfähig anzu-

wenden 

- Werkzeuge: Einsatz von physischen (Modulen, Messinstrumenten), gegen-

ständlichen (Symbolsysteme, Grafiken, Karten, Diagramme, Zeichnungen, 

Tabellen) und digitalen (Computer, Software, Rechner, Internet) Werkzeu-

gen zur Vermittlung und Gestaltung des Denkens 
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Abbildung 1: A model for numeracy in the twenty-first century; Quelle: Goos et al., 2014, S. 84 

Die Dimensionen des Numeracy-Modells sind in ein übergreifendes Konstrukt kritischer 

Orientierung eingebettet (Geiger, Forgasz et al., 2015). Die kritische Orientierung meint 

dabei die Verwendung mathematischer Informationen, um Entscheidungen und Urteile 

zu treffen, Argumente zu untermauern sowie ein Argument oder eine Position anzufech-

ten (Goos et al., 2014). Numeracy ist demnach viel mehr als die Fähigkeit, mathemati-

sche Operationen im Alltag durchzuführen. Numeracy erfordert einen spezifischen Blick 

auf alltägliche Handlungen, um sichtbar zu werden. 

Während in England, Australien und Frankreich Numeracy bereits ein fester Bestandteil 

der Grundbildungsstrategien ist (Grotlüschen & Gonon, 2019), bleibt das Konzept in 

Deutschland neben Literacy zweitrangig. In Ermangelung eines deutschsprachigen For-

schungsstands zu den Begrifflichkeiten Numeracy, Alltagsmathematik oder Numeralität 

wird hier der internationale Diskurs fokussiert. 

Lave gibt mit ihrer Feldforschung in den USA Einblicke in die alltagsmathematischen 

Praktiken der Erwachsenen und damit den Startschuss für die Betrachtung der mathe-

matischen Fähigkeiten ihres Alltags. Ihre Untersuchungen im Rahmen des Buchs  

Cognition in Practice (1988) beschäftigen sich mit der Anwendbarkeit des erlernten ma-

thematischen Wissens. Lave beobachtet Menschen im Umgang mit Zahlen während des 

Einkaufens, der Haushaltsplanung und in ihrem persönlichen Gewichtsmanagement 
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(Lave, 1988). Im Wesentlichen prüft Lave, wie dekontextualisiert erworbene, mathema-

tische Fähigkeiten in realen Situationen angewendet werden können. Sie kommt zu dem 

Schluss, dass auch Personen, die einen geringen schulmathematischen Erfolg aufweisen, 

im Alltag – beim Einkaufen, beim Verkauf von Waren oder beim Handeln mit Produkten 

sowie im Umgang mit dem Haushaltsbudget – Rechenoperationen problemlos lösen 

können. Somit beinhalten die Untersuchungen von Lave auch das Betrachten der nume-

ralen Praktiken, die sich erst eingebettet in ihren sozialen Kontexten manifestieren. 

Den Ursprung der Numeracy-Idee sehen Geiger et al. (2015) im britischen Crowther-

Report. Dieser wurde 1982 von einem Komitee entwickelt mit der Aufgabe zu bestim-

men, welche Mathematik für die*den Einzelne*n in England erforderlich sei, um 

ihre*seine Teilnahme an der Weiterbildung, Hochschulbildung und Beschäftigung fort-

zusetzen (Cockcroft, 1982). Der Report stößt erstmalig Forschung an, die sich explizit 

mit Numeracy befasst und damit über Aspekte von Literacy hinausgeht (Geiger, Forgasz 

et al., 2015).  

„In the field of adult education, literacy has consistently taken prominence over nu-

meracy. In the last decade, however, this has become less true, at least in England, 

where the national Skills for Life adult literacy, language and numeracy strategy has 

placed globally unprecedented emphasis on the importance of improving the na-

tion's adult numeracy skills.“ (Carpentieri et al., 2009, S. 13) 

Um weiterhin die Lese-, Schreib-, Rechen- und Sprachkenntnisse der Erwachsenen in 

England zu verbessern, rief schließlich die britische Regierung die Skills-for-Life-Strate-

gie ins Leben. In diesem Rahmen wurde 2002 mit dem National Research and Develop-

ment Centre for adult literacy, language and numeracy (NRDC) eine Kontrollinstitu-

tion geschaffen (Bynner & Parsons, 2006). Bynner und Parsons (1998, 2007) legen mit 

ihrer Forschung in Großbritannien und der Berichterstattung für das NRDC die Relevanz 

des Zusammenhangs von geringer Numeralität und prekären Lebenssituationen, unter 

Einbeziehen der Kontrollvariable Bildung und weiteren soziodemographischen Variab-

len, offen. Ihnen zufolge erhalten Personen mit geringen numeralen Fähigkeiten gerin-

gere mittlere Einkommen und werden mit einer höheren Wahrscheinlichkeit arbeitslos 

als Personen, die höher numeralisiert sind. Des Weiteren zeigt sich, dass Erwachsene mit 

geringer Numeralität im Vergleich zu Personen mit höherer Numeralität im Durch-

schnitt eine schlechtere Gesundheit aufweisen und zu einem geringeren Anteil sozial en-

gagiert sind (Bynner & Parsons, 1998; Parsons & Bynner, 2007). Ebenfalls wurde der 

Zusammenhang zwischen Numeracy und den digitalen Fähigkeiten untersucht. Dabei 

zeigte sich eine digitale Kluft zwischen Erwachsenen mit guten Grundkompetenzen und 

solchen mit geringen Grundkompetenzen, wobei erstere viel eher Zugang zu Computern 
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und Internet haben und diesen nutzen (Parsons & Bynner, 2007). Diese Kluft ist besorg-

niserregend, da die Computernutzung und der Internetzugang immer mehr in den Mit-

telpunkt des modernen Lebens und der Beschäftigung rücken, worauf später noch ver-

tiefend eingegangen wird (siehe Artikel III in 4.3). 

Yasukawa et al. (2018) greifen mit dem Buch Numeracy as Social Practice einen Diskurs 

auf, den es im Bereich Literacy bereits seit den 1980er Jahren gibt3. Die Aufsatzsamm-

lung beschäftigt sich mit numeralen Praktiken und wie diese in verschiedenen Macht-

verhältnissen und Kontexten eingebettet sind. Das Buch fasst ein breites Spektrum von 

Studien aus der ganzen Welt zusammen, um Vorteile und Herausforderungen abzubil-

den, die bei der Betrachtung von Numeracy als soziale Praxis entstehen − also mathema-

tische Aktivitäten, die sozial, kulturell, historisch und politisch  eingebettet sind 

(Yasukawa et al., 2018). Ausgehend vom Kontext am Arbeitsplatz, in der Gemeinde und 

im Klassenzimmer zeigen die Einzelbeiträge, wie alltägliche Rechenpraktiken im forma-

len und nicht-formalen Mathematikunterricht eingesetzt werden können (Yasukawa et 

al., 2018). 

Grotlüschen et al. (2019) fassen die Erträge aus dem Buch wie folgt zusammen: 

„Mathematik ist in alltäglichen Praktiken unsichtbar. 

Numerale Praktiken sind variabel und kontingent.  

Numerale Praktiken sind immer auf lokale Gegebenheiten und globale Diskurse 
bezogen (z. B. UNESCO). 

In numeralen Praktiken verknüpfen sich Mensch und Objekt.  

Numerale Praktiken enthalten ein politisches Element, sind insofern nicht neut-

ral.“ (Grotlüschen et al., 2019, S. 319) 

Mit diesem Sammelband konnte gezeigt werden, wie facettenreich Kontexte von Nume-

racy sein können und dass es über die schulische Mathematik im Alltag hinausgeht. Nu-

merale Praktiken manifestieren sich nicht nur im Klassenzimmer, sondern lassen sich 

auf neuseeländischen Kiwiplantagen, bei mexikansichen Kleinbetrieben und in den Ge-

haltsverhandlungen im produzierenden Gewerbe wiederfinden (Yasukawa et al., 2018).  

Auch in Europa diskutieren Expert*innen notwendige Bestandteile eines Numeracykon-

zepts. Der Common European Numeracy Framework (CENF) beschäftigt sich vor dem 

Hintergrund des digitalen Zeitalters mit der wachsenden Rolle von Numeracy im Bereich 

des Lebenslangen Lernens. „We are well into the 21st century now and the urgency for 

lifelong learning is growing especially regarding numeracy“ (Hoogland et al., 2019, S. 1). 

 
3 Siehe Brian Street (1984) Literacy in Theory and Practice ; siehe auch 3.2 in dieser Arbeit zu 
New Literacy Studies (NLS) 
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Aufgrund neuer Dienstleistungsarten hat sich die Art und Weise verändert, wie Indivi-

duen, Institutionen und Dienstleistungen untereinander interagieren (Hoogland et al., 

2019). Der soziale und wirtschaftliche Wandel haben wiederum die Art der Nachfrage 

nach Qualifikationen verändert. Vielen europäischen Bürger*innen sollen die notwendi-

gen Rechenkenntnisse fehlen, um sich in einer technologisierten Gesellschaft beteiligen 

zu können (Hoogland et al., 2019). Angelehnt an den Common European Framework of 

Reference for Language (CEFR) wird dieses Projekt einen europäischen Referenzrah-

men im Bereich Numeracy entwickeln.  

In den letzten Jahren wurde deutlich, dass in Deutschland ein immer mehr an Bedeu-

tung gewinnender Diskurs vernachlässigt worden zu sein scheint. Unsere benachbarten 

Länder beforschen bereits seit geraumer Zeit Konzepte, Inhalte und Auswirkungen der 

numeralen Fähigkeiten im Erwachsenenalter. So konnten wichtige Erkenntnisse zu Zu-

sammenhängen von Numeracy in Bezug auf kritisches Denken, berufliche Teilhabe, so-

ziale Benachteiligung und den Bedarf an weiterer Forschung und Lebenslangem Lernen 

festgehalten werden. Fraglich bleibt, weshalb dieser Diskurs hier weder wissenschaftlich 

noch politisch Aufmerksamkeit erlangte. 

Um zu analysieren wie sich die Numeralität im Lebenslauf manifestiert, werden nun die 

verschiedenen Konzepte betrachtet, mit denen individuelle Lebensgestaltungen be-

schrieben werden können.  

 LEBENSLAUF, LEBENSVERLAUF ODER BIOGRAPHIE  

Da in dieser Arbeit die Numeralität von Menschen in verschiedenen Lebensphasen im 

Zentrum steht, wird an dieser Stelle der Begriff des Lebenslaufs vertieft behandelt. Hier-

bei werden verschiedene Diskurse betrachtet. Das Konzept des institutionalisierten  

Lebenslaufs von Martin Kohli wird diskutiert und dem Konzept des individualisierten 

Lebensverlaufs von Karl Ulrich Mayer gegenübergestellt. Weiterhin wird der soziolo-

gisch geprägte Lebenslaufbegriff in Bezug zum erwachsenenbildnerischen Biographie-

begriff gesetzt. Anschließend wird eine begriffliche Verortung der drei Begriffe für diese 

Arbeit vorgenommen.  

Lebenslauf 

Ein viel rezipierter Wissenschaftler im Bereich der soziologischen Lebenslaufforschung 

ist Kohli (Sackmann, 2007), der in den 1980er Jahren mit der Dreiteilung des Lebens-

laufs den Diskurs prägt. Kohli skizziert ein makrosoziologisches Modell des institutiona-

lisierten Lebenslaufs und geht dabei der Frage nach, wie die Gesellschaft individuelle 

Lebensläufe beeinflusst (Kohli, 1985). Im Zentrum seiner Theorie steht der  
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Lebenslauf als Institution und Produkt moderner Gesellschaften, die sich durch gestei-

gerte Standardisierung charakterisieren lassen. Moderne Lebensläufe seien laut Kohli 

um die Erwerbsarbeit herum organisiert (Kohli, 1985). Demnach seien Lebensläufe drei-

geteilt und durch Kerninstitutionen geprägt: Das Bildungssystem wirke sich auf die 

Kindheit und Jugend aus, der Arbeitsmarkt auf die mittlere Lebensphase und der Ruhe-

stand auf das höhere Alter (Kohli, 1985). Zentraler Punkt in seiner Annahme ist demnach 

die Erwerbstätigkeit, die Kernmerkmal eines Normallebenslaufs ist (Kohli, 1985). Frag-

lich bleibt was passiert, wenn aus dieser Perspektive der Verlauf eines Normallebenslauf 

gebrochen wird. Haben Frauen, die Kinder gebären oder Personen, die nicht arbeiten, 

keinen Lebenslauf im Sinne Kohlis? Werden diese mitgedacht oder richtet sich die The-

orie des institutionalisierten Lebenslauf nur an arbeitende Männer? Und wie sieht es mit 

Bildungsverläufen aus, die nicht der traditionellen Dreiteilung folgen? Wie es scheint, 

wirft der Lebenslauf als Institution viele Fragen auf und stößt vermehrt auf Kritik 

(Wohlrab-Sahr, 1992). 

Später führt Kohli (2003) weiter aus, dass hinsichtlich der Lebensläufe, trotz zunehmen-

der Heterogenität in der Erwerbsarbeit, die er zu diesem Zeitpunkt anerkennt, eine vo-

ranschreitende Standardisierung stattfinde (Kohli, 2003). Heterogenität entstehe zwar 

vermehrt, weil die Erwerbstätigkeit der Frauen zugenommen habe, diese sich aber über-

wiegend auf Teilzeitarbeit und geringfügige Beschäftigung beziehe. „Männer bleiben in 

Deutschland nach wie vor überwiegend in Vollzeit“ (Kohli, 2003, S. 535) beschäftigt und 

würden die Standardisierung der Lebensläufe vorantreiben. Hier wird die Problematik 

des Ansatzes deutlich. Kohli erkennt zwar eine zunehmende Pluralisierung der Ge-

schlechter auf dem Arbeitsmarkt an, legitimiert jedoch weiterhin einen standardisierten 

Lebenslauf durch die stärkere Anpassung der Frauen an die Optionen der Männer mit 

ihren höheren „beruflichen Ertragserwartungen“ (Kohli, 2003, S. 532). Von einem insti-

tutionalisierten Normalmodell des dreigeteilten Lebenslaufs distanziert er sich jedoch. 

In aktuelleren Auseinandersetzungen skizziert Kohli den Lebenslauf wie folgt: 

„Lebenslauf bezeichnet im alltäglichen Verständnis die Bewegung eines Individu-

ums durch seine Lebenszeit im Sinne einer individuellen Sequenz von Zuständen 

(Rollen, Positionen) und Ereignissen (Übergängen, Wendepunkten, Weichenstel-

lungen, Entscheidungen). Im soziologischen Verständnis meint Lebenslauf die all-

gemeinen, regelhaften oder typischen Sequenzmuster der Bewegung durch die Le-

benszeit. Wenn vom Lebenslauf als einer Institution gesprochen wird, liegt der Ak-

zent auf der Lebenszeit als einer eigenständigen gesellschaftlichen Strukturdimen-

sion.“ (Kohli, 2018, S. 261) 

Danach geht er zwar auf die Kritik ein, auch Frauen seien Teil eines institutionalisierten 

Lebenslaufs, dennoch lässt sich nach wie vor kritisieren, dass Kohlis Verständnis von 
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einer regelhaften und typischen Bewegung, die die Institution Lebenslauf unter anderem 

charakterisiert, keine Flexibilität, Individualität oder moderne Lebensführung zulässt.  

Sackmann (2007) beschäftigt sich im Rahmen der Monographie Lebenslaufanalyse und 

Biographieforschung mit dem theoretischen Ansatz des institutionalisierten Lebens-

laufs. Die Problematik des Alltagsgebrauchs des Begriffs Lebenslauf skizziert er wie folgt:  

„Der Begriff ‚Lebenslauf‘ gibt im Deutschen einen Eindruck von der Doppeldeutig-

keit der Kategorie Lebenslauf. Zum einen handelt es sich um den je individuellen 

Verlauf einer Person. Zum anderen benennt ‚Lebenslauf‘ auch ein hoch standardi-

siertes Dokument, im Englischen als curriculum vitae oder c. v. bezeichnet, mit dem 

man potentiellen Arbeitgebern zeigt, wie sich der individuelle Kompetenzerwerb 

vollzogen hat.“ (Sackmann, 2007, S. 11) 

Diese Darstellung des Lebenslaufs folgt einer Systematisierung des eigenen Lebens, wel-

che vorsieht, gesellschaftlichen Konventionen und Erwartungen gerecht zu werden 

(Sackmann, 2007). Individuen wissen, dass ausreichende Bildung, ein lückenloser Er-

werbsverlauf oder auch ein Studium in der Regelstudienzeit ein gutes Licht auf Bewer-

ber*innen werfen, wenn sie sich darum bemühen, einen neuen Job zu erlangen 

(Sackmann, 2007). Der individuelle Lebenslauf passt sich gesellschaftlichen Verände-

rungen an und reagiert somit auf die Arbeitsmarktvergesellschaftung. Demnach ist der 

leitende Charakter moderner Lebensläufe, dass sie um die Erwerbstätigkeit herum orga-

nisiert sind (Sackmann, 2007). Aufgrund der Tatsache, dass Gesellschaften einem im-

mer stetigen Wandel unterliegen, sollen Lebensläufe dynamisch analysiert werden. An 

dieser dynamischen Betrachtung setzt die Arbeit von Sackmann an. Er betrachtet hierbei 

wie die Gesellschaft Individuen auf ihre Entscheidung bezüglich ihrer Lebensläufe be-

einflusst. Nur in Kombination von quantitativen Längsschnittuntersuchungen und qua-

litativen narrativen Interviews wäre eine Abbildung der individuellen Lebensläufe mög-

lich. Danach behält Sackmann ebenso wie Kohli den Blick im Sinne eines soziologischen 

Top-Down-Prinzips, erkennt aber an, dass individuelle Perspektiven für eine umfas-

sende Analyse notwendig seien. 

Lebensverlauf 

Ein weiterer Ansatz, der die Menschen im Laufe ihres Lebens beschreiben soll, ist der 

Lebensverlauf. Allmendinger (1994) kritisiert ebenso wie Sackmann, dass der Begriff des 

Lebenslaufs im alltagssprachlichen Gebrauch eine verschriftlichte Kurzbiographie sug-

geriere und präferiert deshalb den Begriff des Lebensverlaufs. Dieser stammt ebenfalls 

aus der soziologischen Forschung und erlaubt einen stärkeren Bezug zum Struktur- und 

Verlaufscharakter während des gesamten Lebens. Hierbei greift Allmendinger auf das 

Lebensverlaufskonzept von Mayer (1981) zurück. Dieser analysiert seit den 80er Jahren 
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das Spannungsverhältnis eines gesamtgesellschaftlichen Strukturwandels und der indi-

viduellen Entwicklungen des Lebensverlaufs (Mayer, 1981). Er begreift den Lebensver-

lauf wie folgt: 

„Mit dem Begriff des Lebensverlaufs bezeichnet man die Abfolge von Aktivitäten und 

Ereignissen in verschiedenen Lebensbereichen bzw. Handlungsfeldern von der Ge-

burt bis zum Tod. Der Lebensverlauf kennzeichnet damit die sozialstrukturelle Ein-

bettung von Individuen im Verlauf ihrer gesamten Lebensgeschichte vornehmlich 

als Teilhabe an gesellschaftlichen Positionen, d. h. als Mitgliedschaften in institutio-

nellen Ordnungen.“ (Mayer, 2001, S. 446)  

Mayer betrachtet Lebensverläufe zweiseitig. Zum einen ist der Grad und die Art, wie In-

stitutionen gesellschaftlich differenziert werden, Grundlage für die Ausprägung von Le-

bensverläufen. In diesem Punkt sind Überschneidungen mit dem Verständnis von Kohli 

ersichtlich. Zum anderen aber spielen dabei Dynamiken der individuellen Lebensge-

schichte eine Rolle. Das institutionalisierte Bildungssystem mit seinen Übergängen, die 

zum Großteil an das Lebensalter knüpfen, wird durch das Arbeitsrecht und die Berufs-

strukturen zum prägenden Element von Lebensverläufen. Das Bildungssystem erzeugt 

aber dennoch eine individuelle Geschichte (Mayer 2001).  

Die Lebensverlaufsforschung wird definiert durch Fragen, die sich auf Muster von Le-

bensverläufen beziehen sowie auf die Unterschiedlichkeit der sozialen Gruppen, gesell-

schaftlichen Formen oder auch Kohorten (Mayer, 2001). Besonders relevant sind nach 

Mayer die Betrachtungen von Zeit und Verweildauer in bestimmten Lebensphasen (Aus-

bildung, Dauer der Erwerbstätigkeit, Verbleib in unterschiedlichen Organisationen so-

wie Familienkonstellationen), die auch wiederum bei Kohli eine wichtige Rolle einneh-

men. Empirische Untersuchungen des Lebensverlaufs sollten aber auf Grundlage der 

Längsschnittstudien vorgenommen werden. Ein Beispiel ist das Projekt Lebensverläufe 

und gesellschaftlicher Wandel am Max-Planck-Institut für Bildungsforschung (Mayer, 

1990), das über Jahrzehnte Lebensverläufe einzelner, historisch unterschiedlich gelager-

ter Geburtskohorten, retrospektiv erhob und untersuchte. Basierend auf diesen Daten 

gehen auch die Analysen von Allmendinger (1994) hervor. Ihre Analysen ergeben, dass 

sich das Verhältnis zwischen Lebensverläufen und sozialpolitischen Normalitätsannah-

men verändert (Allmendinger, 1994). Sowohl weibliche als auch männliche Lebensver-

läufe fallen mehrheitlich durch das Netz gesellschaftlicher Normalvorstellungen 

(Allmendinger, 1994). In einem Lebensverlauf, der vor allem von Mobilitätprozessen 

und zeitlicher Abhängigkeit geprägt ist, rückt Allmendinger die individuelle und zeitliche 

Entwicklung einer Person in den Fokus (Allmendinger & Hinz, 1997). Einzelne Momente 

und Entscheidungen im Leben eines Individuums, wie berufliche Veränderungen aber 
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auch Ehescheidungen, Umzüge oder Familiengründungen, sind in gesellschaftliche 

Strukturen eingebettet, die sich wiederum wechselseitig prägen (Allmendinger & Hinz, 

1997). Nach Allmendinger und Hinz (1997) umfassen diese gesellschaftliche Strukturen 

„alle Bestandteile wohlfahrtsstaatlicher Regimes — die Organisation des Bildungs- 

und Beschäftigungssystems, die Familie, die Gesetzgebung, die Wohnungspolitik, 

die Sozialpolitik und vieles mehr.“ (Allmendinger & Hinz, 1997, S. 247) 

Demnach kann das Konzept des Lebensverlaufs als eine Abgrenzung zu den standardi-

sierten Lebensläufen betrachtet werden, denen eine Dreiteilung des Lebens in Form von 

Kindheit, Beruf und Nacherwerbsphase zugrunde liegt. Die pluralisierten und individu-

alisierten Lebensgestaltungen des 21. Jahrhunderts lassen sich nicht mehr auf diese 

Dreiteilung beschränken und erfordern ein Konzept, welches die Dynamik dieser Le-

bensbereiche wiederspiegelt. Laut Hurrelmann (2003) führt besonders die Bildungsex-

pansion zu einer Entstandardisierung der Lebensläufe und kann als eine treibende Kraft 

beim Wandel der Lebensläufe und Biografien betrachtet werden. Darüber hinaus beste-

hen noch weitere Faktoren, die eine Entstandardisierung vorantreiben. Der Ausbau ei-

ner Familienpolitik, die beiden Elternteilen gleichermaßen die Möglichkeit bietet, in 

Form von Elternzeit die Kinder zu betreuen. Auch die voranschreitende Emanzipation 

der Frauen, die in den letzten 20 Jahren dafür gesorgt hat, dass immer mehr Frauen in 

Führungspositionen arbeiten − wenngleich es immer noch im Vergleich zu den Männern 

zu wenige sind (Destatis Statistisches Bundesamt, 2020) – trägt zur Entstandardisierung 

bei. Gleiches gilt für die Öffnung der Ehe, die in Deutschland seit 2017 eine Eheschlie-

ßung homosexueller Paare zulässt und ihnen somit die Zivilehe mit den damit verbunden 

Rechten (Adoptionsrecht, Erbrecht, Steuerrecht etc.) ermöglicht.  

Beide Konzepte zur Beschreibung des Lebens unterliegen einer soziologischen Betrach-

tungsweise, die eine Gesellschaft von oben nach unten beschreibt. Während Kohli zu-

nächst von einer standardisierten Dreiteilung ausgeht, berücksichtigen Mayer und All-

mendinger längsschnittliche Daten, die individuelle Verläufe besser abbilden können. 

Beide Ansätze haben zum Ziel den Lebenslauf zu verallgemeinern, um gesellschaftliche 

Rückschlüsse ziehen zu können. 

Aus diesen Gründen wird folgend auf den erziehungswissenschaftlich geprägten Biogra-

phiebegriff eingegangen, der ausgehend vom Individuum den Fokus auf die Beschrei-

bung einer Lebensgeschichte legt. 
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Biographie 

Der Biographiebegriff wird definiert über die Relationalität und die Individualität des 

Lebensverlaufs. Im Gegensatz zum Lebenslauf ist die Biographie immer ein Ergebnis  

individueller Wahrnehmungs- und Deutungsereignisse (Kade, 2005). Biographie „ist in-

sofern der erzählte Lebenslauf“ (Kade, 2005, S. 3). Die Biographie ist in der erziehungs-

wissenschaftlichen Forschung ein spezifischer Bezugspunkt (Kade, 2005).  

„Anknüpfend an Niklas Luhmanns Vorschlag, Erziehung als Formung des Lebens-

laufs zu beschreiben, wird eine theoretische Perspektive für ein Konzept relationaler 

erziehungswissenschaftlicher Biographieforschung entfaltet.“ (Kade, 2005, S. 1) 

Laut Nittel (2018) wird der Lebensverlaufsbegriff auf „objektivierbare Lebensereignisse, 

Karrieremuster, Statuspassagen und erwartbare Einschnitte im Lebenszyklus“ (Nittel 

2018, 146) bezogen. Das Konzept der Biographie inkorporiere hingegen sowohl subjek-

tive als auch objektive Aspekte des Lebenslaufs. Während sich die Lebens(ver)laufsfor-

schung primär auf quantitative Daten (vor allem Paneldaten) stützt, basiert die Biogra-

phieforschung primär auf qualitativen Untersuchungen, insbesondere auf narrativen 

Analysen (Dausien, 1995). Die Biographieforschung nimmt in der Erwachsenenbil-

dungsforschung eine zunehmend große Rolle ein und ihre Erkenntnisse begründen wie-

derum weitere zentrale Forschungsbereiche wie das Lebenslange Lernen (Kade & Nolda, 

2015). 

„Unter biographietheoretischen Ansätzen in der Erwachsenenbildung werden Akti-

vitäten zur Datenerhebung und Datenauswertung aus dem Umkreis der qualitativen 

erziehungs- und sozialwissenschaftlichen Forschung verstanden, die langfristige 

Prozesse des Handelns und des Erleidens rekonstruieren, hierbei insbesondere Phä-

nomene der Bildung, der Erziehung, der Sozialisation und des Lernens im Kontext 

der Lebensspanne in den Blick nehmen und i. d. R. gegenstandsbezogene Theorien 

mittlerer Reichweite generieren.“ (Nittel, 2018, S. 146) 

Ein Konstruieren sozialer Wirklichkeit wird demnach in den Blick genommen. Meule-

mann (1999) versteht den Lebenslauf als übergeordnetes Konzept, aus dem die Biogra-

phie hervorgebracht wird.  

„Der Lebenslauf ergibt sich aus Entscheidungen im Laufe des Lebens, die Biographie 

aus der Reflexion über getroffene Entscheidungen. Aber Entscheidungen des Le-

benslaufs sind dadurch definiert, daß sie sich auf eine institutionell definierte Folge 

von Entscheidungen beziehen, während sich Reflexionen der Biographie nicht aus 

Reflexionen überhaupt ausgrenzen lassen. Lebenslauf und Biographie sind also kein 

symmetrisches Begriffspaar; vielmehr wird im Lebenslauf der Gegenstand der Bio-

graphie hervorgebracht.“ (Meulemann, 1999, S. 305) 
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Das Bildungswesen stellt dabei eine „prototypische Institution“ (Meulemann, 1999, 321) 

dar, in der Biographizität angeeignet wird. Mit Biographizität ist hier die Fähigkeit ge-

meint, die benötigt wird, um die Anforderungen an die Gestaltung der eigenen Biogra-

phie in modernen Gesellschaften zu bewältigen (Alheit, 2011). Im Sammelwerk Haupt-

begriffe qualitativer Sozialforschung (Bohnsack et al., 2011) führt Alheit (2011) in Bezug 

auf Biographizität folgende Überlegungen aus:  

„Biografizität erscheint als selbstreferenzielles Vermögen moderner Individuen, 

neue, auch riskante Erfahrungen an einen ‚inneren Erfahrungscode‘ anzuschließen, 

der seinerseits die selektive Synthese vorgängig verarbeiteter Erfahrungen darstellt. 

[…] Sie muss als Konstruktion ‚in der Zeit‘, als biografische Temporalisierung sozia-

ler Strukturen begriffen werden.“ (Alheit, 2011, S. 25) 

Mit dem Begriff Biographizität wird dem Individuum eine Fähigkeit zugeschrieben, die 

in modernen Gesellschaften aus Erfahrungen durch gesellschaftliche Herausforderun-

gen sichtbar wird und immer wieder neue individuelle Problemlösungen erfordert 

(Alheit, 2011). Dabei verfügen Subjekte über ein biographisches Hintergrundwissen, das 

sie prinzipiell in die Lage versetzt, den sozialen Raum, in dem sie sich bewegen , „auszu-

füllen und auszuschöpfen“ (Alheit, 2018, S. 27). Demnach ist dieser Ansatz ein Zusam-

menspiel von sozialen Strukturen und dem Subjekt, in dessen Mittelpunkt biographische 

Überlegungen stehen. 

Laut Alheit und Dausien (2006) sollen Bildungsprozesse reflexiv in die Lebensgeschichte 

einbezogen werden. Prinzipiell gelte das für Lernen in allen Lebensphasen, für die Er-

wachsenenbildung aber in besonderem Maße. Hier hat das gelebte Leben bereits kom-

plexe, individuelle und soziale Strukturen gebildet (Alheit & Dausien, 2006). In der Er-

wachsenenbildungsforschung wurden Lebensläufe im Zusammenhang mit Biographie 

und Generationen Thema der jährlichen Sektionstagung (Dörner et al., 2017). Lebens-

läufe sind nach Franz et al. (2017) dem gesellschaftlichen Wandel ausgesetzt und werden 

daher durch die in jeweiligen Lebensphasen vorherrschenden historischen, sozio-kultu-

rellen und politischen Rahmungen geprägt (J. Franz et al., 2017). Dabei führen subjektiv 

konstruierte Biographien des Lebens zu normativ aufgeladenen Lebensverläufen.  

Bildungsinstitutionen wirken sich normierend auf gesellschaftliche Lebenslaufmuster 

aus und strukturieren individuelle Lebensverläufe. Bildungsinstitutionen sind demnach 

untrennbar von gesellschaftlich normierten Lebensläufen im Sinne Kohlis zu sehen (J. 

Franz et al., 2017). Für Erwachsene würde dieses aber in besonderer Weise gelten, da 

Bildungsprozesse hier weniger normiert und rechtlich geklärt sind als im Kindesalter 

durch die Schule. Dennoch würde aber eine unterschwellige Verpflichtung zum lebens-

langen Lernen aufrufen (J. Franz et al., 2017).  
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„Biographie als subjektiv-sinnhafte (Re-)Konstruktionen des eigenen Lebens gerin-

nen in institutionalisierten Lebensverläufen zu normativ aufgeladenen Verlaufsmus-

tern, die die Spannung zwischen Lebensverläufen und kulturell-gesellschaftlich ge-

prägten generalisierten Mustern der Lebensführung reflektieren.“ (J. Franz et al., 

2017, S. 9) 

Franz et al. beschreiben, wie sich individuell getroffene Entscheidungen zu sichtbaren 

Tendenzen aggregieren. Diese sind beeinflusst durch institutionelle Rahmenbedingun-

gen sowie durch vorherrschende gesellschaftliche Normvorstellungen und tragen so wie-

derum zu dem Gebilde dieser normativen Idealverläufe eines Lebens bei. Die Biographie, 

als subjektiver Rückblick auf das eigene Leben, erlaubt dem Individuum und der For-

schung die Reflexion dieses Spannungsfelds. 

Laut Rieger-Ladich (2017) entstehe eine Biographie erst dann, wenn sich ein Individuum 

dem eigenen Lebenslauf zuwendet und dessen Elemente zu verstehen versucht. Er 

spricht im Zusammenhang mit institutionalisierten Lebensläufen von einer Zumutung 

für die Individuen, Normen und Standards erfüllen zu müssen. Es gebe nur wenige Be-

reiche, in denen eine niedrige Regulierungsdichte bestehe. Ebenso sei der Wissen-

schaftsbetrieb hiervor nicht geschützt. 

„Auch die Subjektivierungspraktiken des wissenschaftlichen Feldes kennen Standar-

disierungen, Sequenzialisierungen und Chronologisierungen. Sie orientieren sich an 

Lebensaltern und unterstellten Kompetenzen. Die Zumutungen, die hier von ‚insti-

tutionalisierten Lebensläufen‘ ausgehen, bestehen darin, die eigenen wissenschaftli-

chen Aktivitäten an einer definierten Abfolge und einem imaginierten Idealverlauf 

zu orientieren.“ (Rieger-Ladich, 2017, S. 28)  

Demnach gibt es zeitliche Begrenzungen innerhalb derer Promotionen, Post-Doc-Stellen 

oder Habilitationen abgeschlossen sein sollen. Dabei würde die Normalbiographie, im 

Sinne des institutionalisierten Lebenslaufs nach Kohli, lange keine Familiengründung 

mit einbeziehen.  

In der Erwachsenenbildung werden die temporalen Aspekte mehr in den Fokus gerückt 

als in den soziologischen Disziplinen. Faulstich (2001) fragt danach, wie sich Menschen 

im Lebensverlauf entfalten können, während sich temporale Strukturen in einem Um-

bruch befinden.  

„Die traditionelle phasenorientierte Abgrenzung zwischen Lernzeiten und Erwerbs-

zeiten gehört der Vergangenheit an. Das Dreiphasenschema der Erwerbsbiographie 

– Lernen, Arbeiten, Ruhestand – wird flexibilisiert. Dies gilt zunächst durch Formen 

der Verschränkungen zwischen Arbeiten und Lernen wie die Erwachsenenbildung 
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sowie durch neue zeitliche Arrangements hinsichtlich der Ausgliederung aus Alters-

gründen.“ (Faulstich, 2001, S. 54) 

Die Strukturen, aus der Schule oder Hochschule in die Erwerbstätigkeit zu münden, 

werde zunehmend aufgebrochen (Faulstich, 2001). Hierbei würden vielfältigere Über-

gänge entstehen, die gleichzeitig eine größere Herausforderung für Beschäftigung und 

Bildungspolitik bedeuten (Faulstich, 2001). Danach sei der dreigeteilte Lebenslauf ein 

Normativitätskonzept, das heute aufgrund der aufgehobenen Grenzen von Lernzeiten 

nicht mehr zeitgemäß sei. 

Anhand der verschiedenen Perspektiven auf den Biographiebegriff zeigt sich ein grund-

sätzliches Spannungsfeld: Während Kohli den Lebenslaufbegriff aus einer gesellschaft-

lichen Struktur- und Makroebene beschreibt, schreibt Mayer individuellen Lebensereig-

nissen Bedeutung auf der Gesellschaftsebene zu. Sowohl Kohli als auch Mayer verstehen 

Gesellschaften nicht als statische, sondern als prozesshafte Systeme, die einem dynami-

schen Wandel unterliegen. Biographizität können sie jedoch nicht erfassen. Aus diesem 

Grund ist eine Biographieforschung, die individuelle Fragestellungen und Dynamiken 

aufgreift, um generalisierte Muster der Lebensführung zu reflektieren, in der erziehungs-

wissenschaftlichen Disziplin besonders bedeutend. 

Lebens(ver)läufe sind immer im Kontext einer gesamten Biographie zu denken. Längs-

schnittstudien, wie die der deutschen Lebensverlauf-Studie (Mayer, 1990), verwenden 

deshalb einen Begriff, der einen ganzheitlicheren Verlauf beschreibt. Die in dieser Arbeit 

durchgeführten Sekundäranalysen basieren jedoch auf Querschnittsdaten. Es ist zu kei-

nem Zeitpunkt möglich, Aussagen über ein Subjekt und dessen Lebensverlauf zu treffen 

und auch keine Aussagen zur individuellen Biographie oder der Biographizität. Es kön-

nen lediglich Aussagen zu bestimmten Subgruppen getroffen werden, die sich zum Zeit-

punkt der Erhebung in einer bestimmten Lebensphase befunden haben. Aufgrund des-

sen wird in dieser Arbeit zwar der Lebenslaufbegriff verwendet, um die Numeralität von 

Menschen in verschiedenen Lebensphasen zu betrachten, es wird aber auch anerkannt, 

dass Lebensläufe individuell gestaltbar sind und zu keiner Normativitätskonstruktion 

beitragen müssen. 



 

 
 

3 NUMERACY IN LARGE-SCALE ASSESSMENTS  

Wie werden aber in international vergleichenden Kompetenzmessungsstudien Konzepte 

von Grundbildung beziehungsweise Numeralität erhoben? In diesem Kapitel wird es 

zum einen darum gehen, wie die Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und 

Entwicklung (OECD) Kompetenzmessungen entwickelt und etabliert hat und vor allem 

zu welchem Zweck. Es werden die Konzepte von Numeracy vorgestellt und es wird dar-

gelegt, in welcher Form die Ergebnisse zu interpretieren sind. Weiterhin werden die 

Large-Scale Assessments kritisch in den erziehungswissenschaftlichen Diskurs eingebet-

tet und diskutiert . 

 ZUM MESSEN VON NUMERACY IN LARGE-SCALE ASSESSMENTS 

Mit IALS wurde 1994 erstmalig in Deutschland eine internationale Kompetenzmes-

sungsstudie bei Erwachsenen durchgeführt. Erste groß angelegte Studien gab es bereits 

in den 1980er und frühen 1990er Jahren in den USA und Kanada, die sich aber nicht auf 

die Grundkompetenzen von Erwachsenen bezogen (Thorn, 2009). Durch IALS, als eine 

durch die OECD initiierte Studie, konnte ein erhöhter Bedarf an Literalität in der Bevöl-

kerung festgestellt werden. Damit wurde weiterhin ein Testen der Literalität beziehungs-

weise der Grundkompetenzen gefordert. 

„Literacy is no longer defined merely in terms of a basic threshold of reading ability 

which everyone growing up in developed countries is expected to attain. Rather, lit-

eracy is now equated with an individual’s ability to use written information to func-

tion in society. Unlike their predecessors, adults today need a higher level of literacy 

to function well, because society has become more complex and low-skill jobs are 

disappearing. Inadequate levels of literacy in a broad section of the population may 

therefore have serious implications, even threatening a nation’s economic strength 

and social cohesion.“ (Kirsch & Murray, 1998, S. 13) 

Der erwartete Rückgang von Arbeitsplätzen mit geringen Kompetenzanforderungen hat 

sich zwar nicht bewahrheitet, wie im dritten Artikel dieser Arbeit deutlich wird (Redmer 

& Dannath, 2019), dennoch begann zu diesem Zeitpunkt der Trend zum Messen der 

Kompetenzen durch internationale Vergleichsstudien. 

Für IALS wurden in Deutschland 2.062 Personen der deutschen Bevölkerung im Alter 

zwischen 16 und 65 Jahren befragt. Dabei wurde die Fähigkeit zum Lesen von Fließtex-

ten (prose literacy), die Fähigkeit zum Lesen von diskontinuierlichen Texten (document 

literacy) und die Fähigkeit zum Umgang mit Zahlen/Rechenoperationen (quantitative 

literacy) (Kirsch et al., 1998) getestet. Darüber hinaus wurden mit Hilfe eines Fragebo-
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gens generelle Informationen zum Haushalt der befragten Personen erfasst sowie per-

sönliche Fragen zu Aus- und Weiterbildung, zum Erwerbsstatus, zu den beruflichen Er-

fahrungen und zur Anwendung der Kompetenzen im Beruf und Privatleben (Murray et 

al., 1998). IALS wurde in 22 Ländern zwischen 1994 und 1998 durchgeführt 4 . Für 

Deutschland zeigen sich jedoch im Nachhinein einige Schwierigkeiten, die das Interpre-

tieren der Daten und den internationalen Vergleich erschweren (Maehler, 2018): Es gab 

hohe Non-Response-Raten von 34 Prozent, das heißt, die Rate, in der ausgewählte und 

angefragte Personen nicht an der Erhebung teilnehmen und dadurch möglicherweise die 

Ergebnisse verzerren (Maehler, 2018) und eine problematische, nicht zufallsbasierte 

Sampling Auswahl (Non-probability-based-Sampling) erschwert, die weiter die Verall-

gemeinerbarkeit der Ergebnisse stark einschränkt. Außerdem gab es Unklarheiten zur 

Auswertung der Bildungsvariablen. Die Bildungsabschlüsse in IALS weichen stark von 

den erfassten Daten des Mikrozensus ab (Maehler, 2018). Grund hierfür ist eine fehler-

hafte Umcodierung der Bildungsabschlüsse in die ISCED2-Gruppe5 anstelle der richti-

gen ISCED3-Gruppe, was dazu führt, dass die Studie weitaus mehr Personen eines ge-

ringen Schulabschlusses ausweist als realistisch ist (Maehler, 2018; Thorn, 2009). Hin-

zukommt ein Übersetzungsbias der Kompetenzitems, die dazu führen einen internatio-

nalen Vergleich zu verfälschen. Für die Analysen in dieser Arbeit mit dem IALS-Daten-

satz bedeutet dies, dass auf die Variablen zur Kompetenzmessung verzichtet wurde und 

ausschließlich die Variablen zur Kompetenznutzung (skill-uses) verwendet wurden. Der 

Survey aus den 1990er Jahren unterscheidet sich von den Folgestudien darin, dass ver-

schiedene Konzepte von Literalität betrachtet wurden. Mit der Domäne quantitative  

literacy wurden jedoch Fähigkeiten getestet, welche wir heute weitestgehend unter dem 

Begriff Numeracy verstehen:  

„Quantitative literacy—the knowledge and skills required to apply arithmetic opera-

tions, either alone or sequentially, to numbers embedded in printed materials, such 

as balancing a checkbook, calculating a tip, completing an order form, or determin-

ing the amount of interest on a loan from an advertisement.“ (Kirsch & Murray, 1998, 

S. 17) 

Während IALS vor allem in Deutschland wenig Aufmerksamkeit erfuhr (Gnahs, 2007), 

konnte der einige Jahre später durchgeführte Adult Literacy and Life Skills Survey 

(ALL) das Fundament für PIAAC legen. Zwar wurde ALL nicht in Deutschland durchge-

führt, trug jedoch die Studie zur weiteren Konzeptionierung von Numeracy in PIAAC bei. 

 
4 Weitere Informationen zu den Erhebungswellen und teilnehmenden Ländern können im dritten 
publizierten Artikel dieser Arbeit nachgelesen werden (siehe S. 73 ff.). 
5 International Standard Classification of Education (ISCED) ist eine Einteilung von Bildungsab-
schlüssen in verschiedene Level, um Bildungsniveaus international vergleichen zu können. 
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Die zwischen 2003 und 2008 durchgeführte Umfrage zur Alphabetisierung und Lebens-

kompetenz Erwachsener war ebenfalls eine international vergleichende Studie. In ALL 

wurde Literacy und Numeracy (konzeptionell bereits sehr nahe an PIAAC) mit einer na-

tional repräsentativen Stichprobe der ebenfalls 16- bis 65-Jährigen in den teilnehmen-

den Ländern in zwei Runden 6  (2003 und 2006/2008) gemessen. Numeracy wurde 

damals wie folgt definiert: 

„Numeracy: The knowledge and skills required to effectively manage and 

respond to the mathematical demands of diverse situations.“ (Gal et al., 

2005, S. 151) 

Bereits ein Jahr später, 2009, begann die Umsetzung des ersten PIAAC-Zyklus7 bei GE-

SIS – Leibniz Institut für Sozialwissenschaften. Das durch das Bundesministerium für 

Bildung und Forschung finanzierte Projekt führte bis 2014 die Studie für Deutschland 

durch. In insgesamt drei internationalen Runden8 konnten in 39 Ländern jeweils etwa 

5.000 Menschen im Alter zwischen 16 und 65 Jahren befragt werden (Rammstedt, 

2013a). Für die Entwicklung von Numeracy ergibt sich über die Jahre folgende Konzep-

tualisierung: 

 

 

 

 

 

 

 

 
6 Die ursprünglich sieben Länder, die an der ersten Runde teilnahmen, waren Bermuda, Kanada, 
Italien, Norwegen, Nordmexiko, die Schweiz und die Vereinigten Staaten. Vier Länder nahmen 
an der zweiten Runde teil: Australien, Ungarn, die Niederlande und Neuseeland. 
7 In PIAAC werden Erhebungsrunden (während eines Zyklus die erneute Testung eines Landes 
oder neu hinzugekommene Länder) und Zyklen (alle 10 Jahre erneute Erhebung aller Länder) 
unterschieden.  
8 Runde I (2009-2012): 24 Länder (Australien, Dänemark, Deutschland, England/Nordirland, 
Estland, Finnland, Belgien, Frankreich, Irland, Italien, Japan, Kanada, Niederland, Norwegen, 
Österreich, Polen, Russland, Schweden, Slowakische Republik, Spanien, Südkorea, Tschechische 
Republik, Vereinigte Staaten, Zypern) 
Runde II (2012-2016): 9 Länder (Chile, Griechenland, Indonesien Israel, Litauen, Neuseeland, 
Singapur, Slowenien, Türkei) 
Runde III (2016-2019): 6 Länder (Ecuador, Kasachstan, Mexiko, Peru, Ungarn, Vereinigte Staa-
ten) 
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IALS 1994 ALL 2003 PIAAC 2012 

Prose literacy Prose literacy Literacy (combined prose 

and document) 

Document literacy Document literacy  

  Reading components 

Quantitative literacy   

 Numeracy Numeracy 

 Problem solving  

  Problem solving in 

technology rich enviroments 

Tabelle 1: Konzeptionierung der Kompetenzdomänen von IALS, ALL und PIAAC; Quelle: Thorn, 

2009, S. 10  

Auch hier ist der internationale Trend von einem Literacy- beziehungsweise Alphabeti-

sierungsdiskurs zu einem Diskurs, der Grundkompetenzen allgemeiner fasst und über 

die Lese- und Schreibkompetenz hinausgeht, ersichtlich. Wie Numeracy in PIAAC und 

auch der Ergänzungsstudie CiLL verstanden und ermittelt wird, wird im Folgenden ge-

nauer betrachtet.  

Mit den Ergebnissen aus PIAAC ist es möglich, ebenso wie aus ALL drei zentrale Grund-

kompetenzen Erwachsener miteinander zu vergleichen: die Lesekompetenz, die alltags-

mathematische Kompetenz und die technologiebasierte Problemlösekompetenz. Grund-

kompetenzen sind laut PIAAC Voraussetzung, für viele Aktivitäten in der Gesellschaft, 

die durch Bildung, Alltag und Erwerbsarbeit erworben werden (Rammstedt, 2013a).  

„Sie sind als Schlüssel- oder Basiskompetenzen zentrale Voraussetzungen, um be-

rufsspezifische Kompetenzen im Ausbildungs- und Hochschulsystem am Arbeits-

platz sowie durch Weiterbildungsaktivitäten zu erwerben, aufrechtzuerhalten und 

weiterzuentwickeln.“ (Rammstedt, 2013a, S. 9) 

Diese Schlüsselkompetenzen seien vor allem für ein gelingendes Arbeitsleben und dar-

aus resultierend für die Produktivität von Betrieben und Unternehmen essentiell (Solga, 

2013). Numeracy wird in der deutschen Übersetzung definiert als 

„die Fähigkeit, mathematische Informationen und Ideen zugänglich zu machen, 

diese anzuwenden, zu interpretieren und zu kommunizieren, um so mit mathemati-

schen Anforderungen in unterschiedlichen Alltagssituationen Erwachsener umzuge-

hen.“ (Zabal et al., 2013) 



 
Numeracy in Large-Scale Assessments 

26 
 

Mit PIAAC kann dabei ebenso das Ziel verfolgt werden, Informationen darüber zu gene-

rieren, inwieweit sich die erwachsene Bevölkerung in den jeweiligen Ländern in den 

Grundkompetenzen unterscheiden (Rammstedt, 2013b). Außerdem werden „Faktoren 

untersucht, die mit dem Erwerb und dem Erhalt dieser Kompetenzen in Zusammenhang 

stehen“ (Rammstedt, 2013b, S. 11). Mittels der PIAAC-Erhebungen soll ebenso beleuch-

tet werden, welche Auswirkungen diese Kompetenzen auf die gesellschaftliche und ins-

besondere wirtschaftliche Teilhabe haben (Rammstedt, 2013b).  

Die Kompetenzpunkte werden in fünf verschiedenen Stufen angegeben, wobei unterhalb 

der ersten Stufe ein weiterer Bereich niedriger Kompetenz definiert wurde, der zu einer 

effektiven sechsten Stufe führt (Zabal et al., 2013). Jede Kompetenzstufe umfasst Aufga-

ben mit einem entsprechenden Schwierigkeitsgrad. Dabei umfasst jede Stufe verschie-

dene mathematische Inhalte und kognitive Prozesse (mathematische Tätigkeit) und be-

schreibt Kontexte, in denen die Kompetenzen Anwendung finden (Zabal et al., 2013). 

Deutschland konnte im internationalen Vergleich einen Mittelwert von 271,7 Punkten 

(Zabal et al., 2013, S. 55) im alltagsmathematischen Kompetenzbereich aufweisen. Auf 

der Skala bewegt sich dieser Mittelwert auf der Kompetenzstufe zwei. Dieses Ergebnis 

liegt knapp oberhalb des OECD-Durchschnitts von 269 Punkten (Zabal et al., 2013). Im 

Vergleich hierzu liegt der deutsche Mittelwert der Literalität mit 270 Punkten knapp un-

terhalb des OECD Durchschnitts von 273.  

Im PIAAC-Numeracy-Framework (Gal et al., 2009) legen internationale Expert*innen 

umfangreich dar, wie Numeracy in PIAAC verstanden und konzeptualisiert wird. In dem 

umfangreichen Dokument wird detailliert erklärt, welche Aspekte von Numeralität in 

den Aufgabenkonzeptionen einbezogen wurden. Die Aufgaben für die Testung selbst 

bleiben Außenstehenden jedoch unzugänglich. Gal et al. (2009) führen bezüglich der  

PIAAC Definition aus:  

„Numeracy is the ability to access, use, interpret, and communicate mathematical 

information and ideas, in order to engage in and manage the mathematical demands 

of a range of situations in adult life.“ (Gal et al., 2009, S. 20) 

Demnach wird in PIAAC der Numeracy-Begriff etwas weiter gefasst als in ALL, bleibt 

jedoch für Vergleiche kompatibel.  

„This definition captures essential elements in numerous conceptualisations of nu-

meracy in the extant literature; it is compatible with the definition used for ALL and 

appears to provide a solid basis from which to develop an assessment scale for PIAAC 

with its emphasis on competencies in the information age. The inclusion of ‘engage’ 

in the definition signals that not only cognitive skills but also dispositional elements, 
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i.e., beliefs and attitudes, are necessary for effective and active coping with numeracy 

situations.“ (Gal et al., 2009, S. 20) 

Um Einblicke in den individuellen Umgang mit den numeralen Kompetenzen im Alltag 

erhalten zu können, wurden in PIAAC zwölf Fragen zur alltagsmathematischen Kompe-

tenznutzung innerhalb und außerhalb der Arbeit gestellt (skill-uses)9. Diese können in 

vielfältiger Weise mit anderen Variablen in Beziehung gesetzt werden. Es existieren  

einige wenige Untersuchungen, die die Kompetenznutzungsvariablen betrachten 

(Grotlüschen et al., 2016; Grotlüschen et al., 2019; Jonas, 2018; Reder, 2017). Der Fokus 

liegt bei den meisten sekundäranalytischen Untersuchungen auf den Kompetenzergeb-

nissen, den Variablen zur Kompetenznutzung wird weniger Beachtung geschenkt. Hie-

raus ergibt sich somit eine Vielzahl von Möglichkeiten, die Auswirkungen und Zusam-

menhänge der numeralen Kompetenzen und Praktiken sowie ihr Verhältnis zueinander 

vertieft zu analysieren und in verschiedenen Lebensphasen von Erwachsenen zu be-

trachten. 

Während aktuell der nächste PIAAC-Zyklus geplant wird (GESIS - Leibniz-Institut für 

Sozialwissenschaften, 2020), wurden kürzlich die Zahlen der dritten PIAAC-Runde des 

ersten Zyklus veröffentlicht. In dem nächsten Zyklus werden erneut Literacy und Nume-

racy getestet, wobei es einige Überarbeitungen und Entwicklungen geben wird, die von 

internationalen Expert*innen erarbeitet wurden. Neu wird sein, dass auch für die Kom-

petenzdomäne Numeracy die grundlegenden Komponenten − basale Fähigkeiten wie 

das Zahlenverständnis − der alltagsmathematischen Kompetenz gemessen werden (Nu-

meracy Components) (GESIS - Leibniz-Institut für Sozialwissenschaften, 2020). Diese 

haben das Ziel, ein genaueres Bild der Erwachsenen mit geringerer alltagsmathemati-

scher Kompetenz abbilden zu können, wie es bereits im ersten Zyklus für die Literacy 

Components ermittelt wurde. 

 KRITISCHE BETRACHTUNG VON QUANTITATIVER SEKUNDÄRANALYSEN 

Während Forschungsfelder wie die Wirtschaftswissenschaften und Soziologie schon seit 

geraumer Zeit auf Daten der Large-Scale Assessments zurückgreifen, ist die Aufmerk-

samkeit auf diese in der Erziehungswissenschaft beziehungsweise Erwachsenbildungs-

forschung noch sehr jung (Schrader, 2015). Dies scheint zunächst nicht sehr verwunder-

lich, wenn berücksichtigt wird, vor welchem Hintergrund und Zusammenhang die 

PIAAC-Studie initiiert wurde. Die OECD erwartet durch vielfältige ökonomische Verän-

derungen (u. a. Digitalisierung, demographischer Wandel) einen Bedarf an Kompetenz-

entwicklung und Steigerung, um das wirtschaftliche Wachstum sicherzustellen 

 
9 Siehe hierzu auch Artikel II und III. 
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(Tsatsaroni & Evans, 2014). Dennoch steht außer Frage, dass die Erwachsenenbildungs-

forschung von Large-Scale Assessments wie PIAAC profitieren kann. Schließlich werden 

Kompetenzen ermittelt, die Teil des Grundbildungsdiskurses sind.  

Wenn der empirische Schwerpunkt dieser Arbeit auf sekundäranalytische Betrachtun-

gen von Numeracy in Large-Scale Assessments beruht, scheint es sinnvoll zu sein, das 

Konstrukt der Kompetenzmessung kritisch zu beleuchten. Kompetenzmessungsstudien 

sind in vielerlei Hinsicht kritisch zu bewerten (Grotlüschen, Thériault et al., 2019; 

Hamilton et al., 2015; Hamilton, 2017; Perry et al., 2020; Reder, 2009). Im Folgendem 

werden einige Kritikpunkte behandelt. 

Die Hauptziele der PIAAC-Studie wurden bereits in Kapitel 3.1 genauer dargelegt. Es 

scheint offensichtlich, dass eine Studie, die durch die OECD initiiert wurde, das Feststel-

len von Humankapital10 anstrebt. „Das Menschenbild, das der PIAAC-Studie zugrunde 

liegt, stellt den Wirtschaftsmenschen (Homo oeconomicus) in den Mittelpunkt“ (A. 

Franz, 2014, S. 22). In einer Dokumentenanalyse von PIAAC-Publikationen stellt Franz 

(2014) fest, dass die Menschen im Idealfall lebenslang Lernen sollen, um die definierten 

Kompetenzen bis in ein hohes Lebensalter zu erhalten. Für die erziehungswissenschaft-

liche Betrachtung ist dies problematisch, wenn Bildung in diesem Menschenbild aus-

schließlich als ökonomischer Nutzen verstanden wird (A. Franz, 2014). Ein Bildungsbe-

griff, der die Selbstkonstruktion eines Individuums im Lebenslauf vorsieht, kann unter 

diesem Aspekt nicht zum Tragen kommen.  

Weiterhin diskutieren Tsatsaroni und Evans (2014) in ihrem Beitrag die Entstehung und 

Auswirkungen internationaler Large-Scale Assessments. Mit dem Fokus auf Numeracy 

in PIAAC erörtern sie die dortige Konzeptualisierung (Tsatsaroni & Evans, 2014). Der 

Artikel zeigt, dass Evaluationsinstrumente wie PISA und PIAAC auf einem Kompetenz-

modell beruhen, welches einen engen Kompetenzbegriff verkörpert: Es wird darauf ab-

gezielt, Ressourcen aus kritischen Bildungsperspektiven zu mobilisieren, um die Ent-

wicklung von leistungsfähigem Wissen von Numeracy zu unterstützen. Es sei zu verhin-

dern, dass Numeracy auf einen engen Kompetenzbegriff reduziert werde (Tsatsaroni & 

Evans, 2014). Numeracy sei als alltagsmathematische Kompetenz schwerer zu fassen 

und gelte im Gegensatz zu Literacy als unsichtbar im Alltag (Wedege, 2010). Plurale Be-

richterstattungen der Ergebnisse seien zu erhalten, um einem humankapitalistischen 

Kompetenzverständnis der Welt entgegenwirken zu können (Tsatsaroni & Evans, 2014).  

„Our concern is to maintain a plurality of social science perspectives on educational 

policy research, so that supranational agencies and their international studies do not 

 
10 Im Sinne menschlichen Arbeitsvermögens für Unternehmen und Wirtschaft  
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monopolise the field of study of adults’ knowledge and competence.“ (Tsatsaroni & 

Evans, 2014, S. 181) 

Trotz allem sollten internationale Large-Scale Assessments wie PIAAC für weitere For-

schung im Bereich der Erwachsenenbildung genutzt werden.  

„Though results are anonymous at individual level, there is some potential 

for relating performances to categories of respondents – using demographic 

and attitudinal data from the Background Questionnaire, and/or drawing on 

further information available on numeracy related practices and ‘use of skills’ 

at work.“ (Tsatsaroni & Evans, 2014, S. 182) 

Für Large-Scale Assessments zeichnet sich hier ein Spannungsfeld zwischen der kogni-

tiven Orientierung und dem Versuch, soziale Praktiken sinnvoll zu berücksichtigen, ab 

(Perry et al., 2020). Der Diskurs der New Literacy Studies (NLS) wird seit den 1980er 

Jahren geführt, um ein Verständnis von Literalität zu erzeugen, das sich nicht an den 

Kompetenzen, sondern an sozialen Praktiken orientiert (Barton & Hamilton, 2003b; 

Street, 1984). Die theoretische Annahme dahinter ist, dass Literacy − und später auch 

Numeracy (Street, 2003; Yasukawa et al., 2018) − in allen Aktivitäten des Alltags (z. B. 

Zeitung lesen, Briefe schreiben, Rechnungen begleichen) eingebettet sind. Dabei handelt 

es sich jedoch nicht um ein statisches Konstrukt, sondern es wird von den jeweiligen 

Machstrukturen beeinflusst und kann als multiple Literalitäten verstanden werden 

(Barton & Hamilton, 2003a; Pabst & Zeuner, 2011; Street, 1984). Sowohl Literacy als 

auch Numeracy werden in verschiedenen sozialen Gruppen in ihren spezifischen Ein-

stellungen und Werterhaltungen immer wieder neu ausgehandelt (Lave & Wenger, 

1991). Large-Scale Assessments können diese Situiertheit nicht abbilden (Hamilton et 

al., 2015). Die Definition der Alltagsmathematik in PIAAC beinhaltet zwar eine Kontex-

tualisiertheit (Grotlüschen et al., 2019), beschränkt sich jedoch auf vordefinierte Kon-

texte, die nicht für alle Kulturkreise anwendbar sind. 

Perry et al. (2020) kommen mit ihren Untersuchungen zu dem Schluss, dass für den Be-

reich Literalität die Konzeptualisierung in PIAAC nicht gut mit dem gegenwärtigen the-

oretischen Verständnis der literalen Praktiken übereinstimmen.  

„Of course, while PIAAC may attempt to account for literacy practices, it nevertheless 

was designed to assess individuals’ skills, not their literacy practices.“ (Perry et al., 

2020, S. 24) 

Jedoch erkennen Perry et al. auch an, dass sich PIAAC grundlegend von schulischen 

Large-Scale Assessments unterscheidet, da nicht nur der Bildungsbereich skizziert wird 
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und somit neue Möglichkeiten, wie beispielsweise soziodemographische Merkmale mit-

einzubeziehen, entstehen. Hierbei beziehen sich Perry et al. auf jüngere Ausführungen 

von Hamilton (2017), die mit Blick auf eine neue PIAAC-Welle, Chancen und Risiken der 

PIAAC-Studie und deren politischen Auswirkungen diskutiert.  

„PIAAC is an interesting case since compared with surveys such as PISA and Trends 

in International Mathematics and Science Study (TIMSS) that focus on children in 

school, the space of adult lifelong learning is less well defined. It crosses education, 

employment and citizenship domains, each with their own competing discourses and 

struggles for visibility in the public sphere.“ (Hamilton, 2017, S. 284) 

Demnach verbinde PIAAC Fähigkeiten, die typischerweise in der Schule erlernt werden, 

enger mit ihren realen Anwendungen im Kontext von Leben als es Schulstudien, wie bei-

spielsweise PISA, es tun. Zwar können soziale Praktiken nicht im Sinne der New Literacy 

Studies abgebildet werden, dennoch bieten sie die Möglichkeit, zwischen Literacy, Nu-

meracy, soziodemographischen Merkmalen sowie der Kompetenzanwendung, Bezie-

hungen besser darzustellen. 

Mit dem Einführen der von der OECD initiierten Kompetenzmessungsstudien wurde 

eine Verwirtschaftlichung der Grundbildung vorgenommen. Die in den Large-Scale As-

sessments erfassten Grundkompetenzen Literalität und Numeralität werden zu einem 

Maßstab wirtschaftlicher Leistungsfähigkeit. Dieser Hintergrund darf bei sekundärana-

lytischer Betrachtung, wie es in dieser Arbeit der Fall ist, nicht außer Acht gelassen wer-

den. In erster Linie wurden die Testungen erstellt, um die Leistungsfähigkeit als Human-

kapital zu messen. Außerdem werden politische Entscheidungsträger*innen durch die 

Berichterstattung dahingehend informiert, inwiefern bildungs- und sozialpolitische In-

terventionen nötig sind. Die international vergleichenden Analysen der Grundkompe-

tenzen ermöglichen somit ein Ranking für den OECD-Raum und beeinflussen damit po-

litische Maßnahmen (Hamilton, 2017). Die Kompetenzergebnisse werden zur Überwa-

chung nationaler Bildungspolitiken und Bildungsprogramme verwendet (Rubenson, 

2011). Somit steht die Erwachsenenbildungsforschung vor der Herausforderung, die 

OECD-Studien aus einer humanistischen Perspektive heraus auszuwerten und facetten-

reicher zu interpretieren, als es bisher häufig der Fall war. Die alleinige Betrachtung von 

Kompetenzen kann diesen Anforderungen nicht gerecht werden, weshalb in den hier 

publizierten Artikeln Gruppen in den Blick genommen werden, die vermehrt von Vulne-

rabilität gefährdet sind. 



 

 
 

4 ALLTAGSMATHEMATIK IN VERSCHIEDENEN LEBENS-

PHASEN 

Ziel dieser Arbeit ist es, das Wissen über Numeracy in der Erwachsenenbildung und als 

Teil der Grundbildung Erwachsener über den Lebenslauf zu prüfen. Es konnte in den 

vergangenen Kapiteln zum einen eine hohe Relevanz im internationalen Diskurs um Nu-

meracy festgestellt und zum anderen ein Grundbildungsverständnis elaboriert werden, 

das die Numeralität als Kernaspekt von individueller und gesellschaftlicher Teilhabe be-

greift. Außerdem konnte anhand des Kapitel 2.2 gezeigt werden, dass es verschiedene 

Konzepte gibt, mit denen Lebensläufe betrachtet werden können. Es wird anerkannt, 

dass ein Lebenslauf mehr als nur eine Dreiteilung − Kindheit/Jugend, mittlere Lebens-

phase der Berufstätigkeit und Ruhestand − ist. Das Konzept des Lebenslaufs entfernt 

sich zusehends von einer Institutionalisierung hin zu einer individuellen, pluralen Le-

bensgestaltung mit nicht standardisierbaren Ereignissen. Mittels der Biographiefor-

schung kann diese Entwicklung zwar am besten festgehalten werden, allerdings ist eine 

repräsentative Darstellung von Veränderungen über die Biographieforschung nur 

schwer darzustellen. Mithilfe von Quantitativen Studien wie PIAAC können wiederum 

verallgemeinernde Aussagen getroffen werden, die aber weniger Auskunft zu individuel-

len Lebensläufen geben.  

Mit den publizierten Beiträgen dieser Arbeit sollen Einblicke in verschiedene Lebens-

phasen ermöglicht werden. Dabei wurden, die einzelnen Fragestellungen so ausgewählt, 

dass Gruppen beziehungsweise Lebensbereiche thematisiert werden, die in OECD-Pub-

likationen kaum Beachtung finden. Darüber hinaus wurden in zwei Artikeln die wenig 

verwendeten Kompetenznutzungsvariablen in die Analysen einbezogen, mit denen Prak-

tiken im Alltag und im Beruf abgebildet werden können. 

Jeder Beitrag wurde in einschlägigen Fachzeitschriften der Erziehungswissenschaft ein-

gereicht und veröffentlicht. Durch ein Peer-Review-Verfahren wird sichergestellt, dass 

der zu publizierende Artikel den hohen Anforderungen der jeweiligen Zeitschrift und der 

Scientific Community entspricht. Dabei werden mehrere Review-Runden durchlaufen, 

in denen der Artikel vor Veröffentlichung immer wieder geschärft und verbessert werden 

muss. Der daraus resultierende Vorteil ist, dass die Relevanz und Qualität für die Scien-

tific Community durch die Annahme der Beiträge bereits schon bestätigt wird. 

Folgend wird jeweils jeder Artikel kurz eingeführt und der Eigenanteil dargelegt. Die Bei-

träge werden anschließend im Original abgedruckt (Zitation wie angegeben). Die ver-

wendete Literatur ist im Abdruck enthalten. 
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 PUBLIKATION I 

Mit den Analysen aus dem Teilprojekt Adult Numeracy in Large-Scale Assessments, 

widmet sich der ersten Analyseschritt der Deskription der erwachsenen deutschen Be-

völkerung. Der erste veröffentlichte Beitrag (Redmer et al., 2018) erschien in dem Ma-

gazin erwachenenbildung.at (MEB) mit einem Fokus der Autorin auf Grundkompeten-

zen beim Hochschulzugang. In der Ausgabe 34, (2018) wurde zu dem Thema Bildungs-

zugänge und Bildungsaufstiege − Mechanismen und Rahmenbedingungen. Fokus Er-

wachsenenbildung in einem Call for Paper um Einreichung gebeten. Dabei wird im Heft 

thematisiert, welche Faktoren und Umstände Bildungszugänge erschweren oder verun-

möglichen. Die Autorin untersucht mittels einer Sekundäranalyse, ob Grundkompeten-

zen entscheidend sind beim Zugang zu tertiärer Bildung und ob Kinder aus nichtakade-

mischen Haushalten Unterschiede in den Grundkompetenzen im Vergleich zu Kindern 

aus akademischen Haushalten aufweisen. Gegenstand der Analysen waren sowohl die 

Auswertungen der numeralen Kompetenzen als auch vergleichsweise der literalen Kom-

petenzen. 

4.1.1 Darlegung des Eigenanteils 

Der Artikel ist in Zusammenarbeit mit Alina Redmer, Lisanne Heilmann, einer Kollegin 

im Projekt, und der Teilprojektleitung Prof.in Dr.in Anke Grotlüschen entstanden. Die 

Idee und Ausarbeitung des Papers entstand durch die beiden Erstgenannten, während 

die Diskussionen der Ergebnisse in Zusammenarbeit mit Anke Grotlüschen erfolgten. 

Bei den statistischen Sekundäranalysen unterstützte die studentische Hilfskraft Jesper 

Dannath unter Anweisung von Alina Redmer. Nach Einreichung im Journal wurde der 

Beitrag für die Ausgabe als sehr relevant eingestuft, jedoch nach qualifizierter Einschät-

zung des Beirats in der vorliegenden Form zunächst nur bedingt angenommen.  

Die für die Annahme notwendigen Änderungen im Artikel wurden von Alina Redmer 

durchgeführt. Dabei war es erforderlich, den Forschungsstand zu präzisieren, umzu-

schreiben und Änderungen in der Datenanalyse (Einbeziehen der österreichischen Da-

ten) vorzunehmen. Die Publikation erfolgte schließlich im Juni 2018. 
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4.1.2 Abdruck: Grundkompetenzen und Hochschulzugang 

Der Beitrag ist im Original zu zitieren als11: 

Redmer, A., Heilmann, L. & Grotlüschen, A. (2018). Grundkompetenzen und 

Hochschulzugang. Zur Rolle von Literalität und Numeralität beim Zugang 

zur Hochschule. Magazin erwachsenenbildung.at. Das Fachmedium für 

Forschung, Praxis und Diskurs, 34. 

 
11 CC BY 4.0 
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 PUBLIKATION II  

Vor dem Hintergrund des demographischen Wandels werden in einem zweiten Analyse-

schritt die alltagsmathematischen Kompetenzen und Praktiken von Menschen im höhe-

ren Alter (66-80 Jahren) betrachtet. Es wird der Frage nachgegangen wie häufig nume-

rale Praktiken noch Anwendung finden und welche Aussagen sich zur finanzielle Hand-

lungsfähigkeit im Anschluss an die Analysen tätigen lassen. Mit Hilfe der Sekundärana-

lysen der PIAAC-Ergänzungsstudie CiLL und PIAAC konnte ein Vergleich zwischen ver-

schiedenen Kohorten vorgenommen werden. Es ist zwar keine Längsschnittuntersu-

chung möglich; die Vergleiche der beiden Querschnitte können aber eine gute Moment-

aufnahme der Praktiken in höheren Lebensphasen wiedergeben. Diese Analysen wurden 

für zwei verschiedene Publikationen genutzt. Der Beitrag wurde zunächst in der Zeit-

schrift für Weiterbildungsforschung (ZfW) eingereicht und später als ein Konferenzpa-

per beim Congress of European Research in Mathematics Education (CERME) vorge-

stellt. 

Für die internationale Mathematikdidaktikkonferenz CERME 11 im Februar 2019 in Ut-

recht (Niederlande) wurde eine englische und gekürzte Version des Artikels angefertigt. 

Dieser musste wiederum in mehreren Reviewrunden bearbeitet werden, bevor er zur 

Präsentation angenommen wurde. Nach der Präsentation auf der Konferenz im Februar 

2019 waren erneute Überarbeitungen notwendig, um in die Veröffentlichung der Konfe-

renz (Proceedings) aufgenommen zu werden. Aufgrund der hohen Anforderungen, der 

Anerkennung durch renommierte Wissenschaftler*innen aus dem Bereich der Adults 

Mathematic Education und der intensiven Überarbeitungen des Artikels wird für die hier 

vorliegende kumulative Promotion der Artikel ebenfalls geltend gemacht, wenngleich die 

Inhalte weitestgehend mit dem deutschen Artikel übereinstimmen. 

4.2.1 Darlegung des Eigenanteils 

Der Artikel entstand in Zusammenarbeit mit Anke Grotlüschen. Das Konzept und die 

Ergebnisse wurden gemeinsam diskutiert, während die Verschriftlichung und Aufarbei-

tung des Forschungsstandes von Alina Redmer durchgeführt wurde. Die Analysen wur-

den von Alina Redmer und der studentischen Hilfskraft Jesper Dannath durchgeführt. 

Mit mayor revision wurde der Artikel bei der ZfW angenommen und in zweimaliger um-

fangreicher Überarbeitung am 8. Mai 2019 veröffentlicht. Die Überarbeitungen wurden 

von Alina Redmer durchgeführt, ebenso wie die Betreuung und Kommunikation mit dem 

Editorialboard der Zeitschrift für Weiterbildungsforschung und dem Springer Verlag. 

 



 
Alltagsmathematik in verschiedenen Lebensphasen 

45 
 

4.2.2 Abdruck : Alltagsmathematische Praktiken im höheren Lebensalter 

Der Beitrag ist im Original zu zitieren als: 

Redmer, A. & Grotlüschen, A. (2019). Alltagsmathematische Praktiken im 

höheren Lebensalter. Zeitschrift für Weiterbildungsforschung, 42(3), 397–

413. DOI: 10.1007/s40955-019-0135-y 
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4.2.3 Abdruck: Numeracy practices in older age 

Der Beitrag ist im Original zu zitieren als: 

Redmer, A. & Grotlüschen, A. (2020). Numeracy pratices in older age. In Jankvist, U. 

T., Van den Heuvel-Panhuizen, M., & Veldhuis, M. (Hrsg.), Proceedings of the Eleventh 

Congress of the European Society for Research in Mathematics Education (pp. 1-8) 

(CERME11, February 6 – 10, 2019). Utrecht, the Netherlands: Freudenthal Group & 

Freudenthal Institute, Utrecht University and ERME. 
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 PUBLIKATION III  

Unter einer weiteren zeitvergleichenden Perspektive wurde die Unterschiedlichkeit der 

alltagsmathematischen Praktiken entlang der Datensätze IALS und PIAAC untersucht. 

Während der Erhebungen (1994 und 2012) lässt sich eine wirtschaftliche Veränderung 

der Arbeitsmärkte durch Digitalisierung feststellen, die häufig unter dem Label Polari-

sierung des Arbeitsmarkts (Hirsch-Kreinsen & Hompel, 2015) verstanden wird. Unter 

diesem Aspekt von sich verändernden Beschäftigungsanforderungen werden sowohl in-

ternational polarisierte Arbeitsmärkte diagnostiziert als auch abnehmende alltagsma-

thematische Praktiken bei der Arbeit zwischen den jeweiligen Erhebungszeitpunkten 

(Redmer & Dannath, 2019). Die berufsbezogene numerale Praktiken sind in den letzten 

drei Jahrzehnten in allen Berufsgruppen zurückgegangen. In Anlehnung an die Special 

Issue zum Thema Numeracy and vulnerability in adult life in der ZDM Mathematics 

Education, wurde festgestellt, dass Menschen in mittleren Qualifizierungsberufen ver-

mehrt von Vulnerabilität betroffen sind. Kritischere Rechenkenntnisse und eine Sicht-

barkeit des Rechnens am Arbeitsplatz könnte das Risiko der Anfälligkeit verringern. 

4.3.1 Darlegung des Eigenanteils 

Der Artikel entstand in Zusammenarbeit mit dem studentischen Mitarbeiter Jesper Dan-

nath. Die Idee, Planung, Konzeption und das Schreiben des Artikels oblag Alina Redmer. 

Die wesentlichen statistischen Analysen wurden nach Anweisung und in Absprache mit 

Alina Redmer von Jesper Dannath durchgeführt. Bis zum Veröffentlichungsprozess wa-

ren drei Überarbeitungen des Artikels notwendig. Im Zuge des Double-blind-peer-re-

view-Verfahrens wurden Änderungen gefordert, die sich auf die Struktur des Artikels 

und die Zielformulierung bezogen. Die erste Überarbeitung wurde von Alina Redmer 

und der Unterstützung von Jesper Dannath durchgeführt. Die beiden weiteren Überar-

beitungen, in denen es insbesondere um das Überabreiten sprachlicher Anmerkungen 

und graphischer Darstellung der Abbildungen ging, sowie die Betreuung und Kommuni-

kation mit dem Editorialboard der Zeitschrift ZDM Mathematics Education und dem 

Springer Verlag wurden von Alina Redmer übernommen. Die endgültige Annahme des 

Artikels und die Onlineveröffentlichung erfolgte am 30. November 2019. 
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4.3.2 Abdruck: Changes in Employment since the 1990s 

Der Beitrag ist im Original zu zitieren als: 

Redmer, A. & Dannath, J. (2019). Changes in employment since the 1990s: numeracy 

practices at work in IALS and PIAAC. ZDM, 52(3), 447–459. DOI:10.1007/s11858-019-

01112-1 
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5 ERGEBNISSE 

In diesem Kapitel werden die Ergebnisse der publizierten Artikel der vorliegenden Dis-

sertation noch einmal zusammenfassend dargestellt.  

Vor dem Hintergrund einer andauernden Bildungsungleichheit in Deutschland und Ös-

terreich wird in dem ersten Artikel untersucht, wie die soziale Herkunft den Zugang zum 

tertiären Bildungssystem beeinflusst. Die Analysen fokussieren die Alltagsmathematik 

und die Lesekompetenz und fragen nach dem Zusammenhang zwischen den Grundkom-

petenzen (junger) Erwachsener und ihren Bildungsverläufen, insbesondere ihrem Hoch-

schulzugang sowie nach dem Einfluss der Bildungsherkunft. Unter Berücksichtigung der 

kleinen Fallzahlen lässt sich sagen, dass die in PIAAC gemessenen Grundkompetenzen 

kein Indiz für die Aufnahme oder Nicht-Aufnahme eines Studiums zu sein scheinen. Das 

bedeutet, dass Bildungsaufsteiger*innen mit Hochschulzugangsberechtigung nicht we-

niger kompetent sind im Hinblick auf ihre numeralen und literalen Fähigkeiten und 

demnach über vergleichbare Kompetenzmittelwerte verfügen, wie die Personen, die aus 

akademischen Familien stammen. Der Unterschied der literalen beziehungsweise nume-

ralen Kompetenzen ist bei der Stichprobengröße nicht signifikant. Der Übergang von der 

Hochschulzugangsberechtigung in die Hochschule wird demnach nicht durch die 

Grundkompetenzen beeinflusst ebenso wenig wie vom akademischen Familienhinter-

grund, zumindest wenn die Berechtigung bereits erreicht wurde. Die Ausschlussmecha-

nismen durch die elterlichen Bildungshintergründe scheinen vor dem Erwerb der Hoch-

schulzugangsberechtigung zu wirken. Bildungsaufsteiger*innen sind vergleichsweise vor 

mehr Herausforderungen während ihres Übergangs in die Hochschulen gestellt. Der 

universitäre Habitus und der weniger beratende Rückhalt aus der Familie schaffen ein 

Hochschulmilieu, das ausgrenzend wirkt. In Bezug auf diese Arbeit bedeutet das, dass 

eine Gruppe, die als vulnerabel betrachtet werden könnte, in einer frühen Lebensphase 

keinen Unterschied hinsichtlich der Numeralität ausweist.  

Weiterhin wurde mit den Analysen zum Artikel Alltagsmathematischen Praktiken im 

höheren Alter − Numeralität vor dem Hintergrund des demographischen Wandels dis-

kutiert. Es wird gezeigt, dass numerale Praktiken bei Menschen im höheren Lebensalter 

bestehen bleiben, obwohl ihre numeralen Kompetenzen geringer sind als die der Jünge-

ren. Dabei konnte ein klarer Geschlechterunterschied im Umgang mit Finanzangelegen-

heiten aufgezeigt werden. Während Frauen häufiger die Haushaltsbudgets verwalten, 

sind Männer eher für die Bankgeschäfte zuständig. Darüber hinaus konnten aber noch 

viele weitere Erkenntnisse zu der Verwendung von Alltagsmathematik im Alltag aufge-
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zeigt werden. Das Lesen einer Rechnung ist eine Praktik, die bis ins hohe Alter Anwen-

dung findet. Auch konnte gezeigt werden, dass in der CiLL Stichprobe Familien mit Kin-

dern weitaus häufiger die Haushaltsbudgets kontrollieren müssen als Familien ohne 

Kinder. Insgesamt lässt sich feststellen, dass die numeralen Praktiken im Bereich  

Berechnen von Preisen, Kosten und Budgets trotz des höheren Alters immer noch von 

rund 42 Prozent der Männer und 59 Prozent der Frauen mindestens einmal wöchentlich 

angewendet werden. Der Beitrag konnte somit wichtige Ergebnisse zu den Praktiken von 

Menschen im höheren Alter präsentieren. 

Der dritte Artikel betrachtet die Veränderungen in der Beschäftigung zu den Erhebungs-

zeitpunkten Mitte der 1990er Jahre und 2011/2012 sowie den numeralen Praktiken im 

Kontext von Beschäftigung. Ausgehend von einem gestiegen Qualifizierungsbedarf in  

einer Wissensgesellschaft wächst der Anteil an hochqualifizierten Fachkräften. Dabei 

stellt sich die Frage, welche Auswirkungen dieser Bedarf für verschiedene Beschäfti-

gungsbereiche hat. Im Umgang mit dem Wandel der Beschäftigungsstrukturen in 

OECD- Ländern wurde die Veränderung der numeralen Praktiken in den Studien IALS 

und PIAAC verglichen. Eine internationale Polarisierung der Berufsgruppen konnte be-

stätigt werden. Das bedeutet, dass Personen aus dem mittleren Qualifizierungsbereich 

in niedrig-qualifizierte Berufe gedrängt werden. Dabei sind die numeralen Praktiken in 

den letzten drei Jahrzehnten in Deutschland in allen Berufsgruppen zurückgegangen. 

Das heißt, dass eine Ambivalenz zwischen hohen Anforderungen durch fortschreitende 

Digitalisierung und einer geringen Anwendung von Numeracy sichtbar wird. Darüber 

hinaus konnte auch gezeigt werden, dass Menschen in hochqualifizierten Berufen in 

Deutschland alle abgefragten numeralen Praktiken häufiger anwenden als Menschen in 

mittel- oder gering qualifizierten Berufen. Es gibt jedoch auch Unterschiede zwischen 

den verschiedenen numeralen Praktiken. Höhere Mathematik wird zum Beispiel sehr 

selten von allen Berufsgruppen genutzt. Die Praktik, die von allen Berufsgruppen am 

häufigsten angewendet wurde, ist die Verwendung eines Taschenrechners. Von den Be-

fragten aus geringqualifizierten Berufen gaben 38 Prozent an, dass diese Praktik min-

destens einmal pro Woche ausgeübt wird. Diese Ergebnisse stützen auch die dargelegte 

theoretische Annahmen einer Unsichtbarkeit der Alltagsmathematik. Numeracy scheint 

vermehrt in der Technologie zu verschwinden, während die Anforderungen im alltägli-

chem Leben steigen. Diesem Trend von digitalisierten numeralen Praktiken sollte ver-

tieft nachgegangen werden. Es scheint nicht mehr die Frage zentral, wie häufig höhere 

Mathematik angewendet wird, sondern eher mit welchen Programmen eine Lösung für 

Fragestellungen höherer Mathematik gefunden wird. 



 

 
 

6 FAZIT UND AUSBLICK 

Nachdem die vorgestellten Publikationen hier abgebildet und zusammengefasst wurden, 

soll nun resümierend ein Fazit zu Numeracy im Lebenslauf und als Teil der Grundbil-

dung gezogen werden. 

Diese Arbeit zeigt entlang verschiedener Lebensphasen Erwachsener auf, welche Rele-

vanz Numeracy im Lebenslauf hat und arbeitet die Bedeutung von Numeracy im Grund-

bildungsdiskurs heraus. Grundbildung hat sich als ein Konzept erwiesen, dass sich stets 

an aktuellen gesellschaftlichen Erfordernissen orientiert und einem stetigem Wandel un-

terliegt (Tröster, 2000a). Es wird deutlich, dass der Diskurs um Numeracy in der Grund-

bildungsforschung jedoch vernachlässigt worden ist. Während in vielen Teilen der Welt 

seit geraumer Zeit Konzepte, Inhalte und Auswirkungen der numeralen Fähigkeiten im 

Erwachsenenalter diskutiert wurden, ist der Diskurs in Deutschland unerforscht. Nume-

racy wird sowohl im Rahmen der Alphabetisierung und Grundbildung (BMBF, 2016) als 

auch durch die Sustainable Development Goals der UNESCO (2017) als wichtiger Be-

standteil zur Teilhabe in Gesellschaften deklariert. Der internationale Diskurs identifi-

zierte wichtige Zusammenhänge von Numeracy in Bezug auf kritisches Denken, berufli-

che Teilhabe und soziale Benachteiligung. Diese Ergebnisse stehen für Deutschland noch 

aus. Berücksichtigt man den Aspekt des stetigen Wandels auch im Bereich der Grundbil-

dung, wird die Notwendigkeit einer dauerhaften Überprüfung der Erfordernisse deut-

lich, um Trends wie der fortschreitenden Digitalisierung gerecht zu werden.  

Die Analysen dieser Arbeit zeigen exemplarisch auf, welche individuellen Fragestellun-

gen sich mit den Large-Scale Assessments beforschen lassen. Das Einbeziehen der Vari-

ablen zur Kompetenznutzung in die Analysen kann vertiefende Einblicke zur Relevanz 

von Numeracy im Alltag ermöglichen. Individuelle Praktiken können zwar nicht abge-

deckt werden. Doch die von PIAAC erfassten Kompetenzanwendungen eröffnen nicht 

nur einen Einblick in den Umgang mit numeralen Fähigkeiten - sie können international 

vergleichend und nach diversen soziodemographischen Merkmalen ausgewertet und in-

terpretiert werden. Trotz oder gerade wegen der Kritik, die an PIAAC geäußert werden 

kann, sollten die Daten aus pädagogischer Sicht mehr Verwendung finden. Die Daten 

können für pädagogische Zwecke genutzt und Vorteile daraus bezogen werden. Ohne die 

Large-Scale Assessments würde vermutlich heute noch weniger über die Numeralität Er-

wachsener gewusst werden. Diese Arbeit ist ein gutes Bespiel dafür, wie vielfältig Daten 

ausgewertet und gedeutet werden können. 

In diesem Zusammenhang hat sich jedoch die Frage der Sichtbarkeit von Alltagsmathe-

matik als problematisch erwiesen. Wie können wir Praktiken statistisch erfassen, die für 
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viele nicht sichtbar sind? Die Analysen im dritten Artikel haben gezeigt, dass bei dem 

Vergleich der Praktiken zwischen IALS und PIAAC ein Rückgang der numeralen Prakti-

ken sichtbar wird. Bei der genaueren Betrachtung der PIAAC-Praktiken ist aber auch 

deutlich geworden, dass einige Praktiken heute eine regelmäßige Anwendung finden. Ei-

nige klassische Praktiken scheinen im Laufe der Zeit rückgängig zu sein und durch an-

dere Rechenfertigkeiten (wie dem Verwenden von Taschenrechnern oder Kalkulations-

programmen) ersetzt zu werden. Daher scheint es sinnvoll, die Praktiken facettenreicher 

abzufragen. Mit Blick auf die Zukunft wird es sicherlich weiterhin Entwicklungen geben, 

die vermehrt numerale Fähigkeiten erfordern. Diese Diversität zu erkennen und sichtbar 

zu machen wird eine Herausforderung der Numeracy-Forschung sein. Besonders der 

Forschungsstand zum zweiten und dritten Artikel haben deutlich gemacht, dass das An-

wenden von Kompetenzen wichtig ist, um diese langfristig zu erhalten: Wenn wir Fähig-

keiten behalten wollen, müssen wir uns ihnen bewusst sein. Hierin unterscheidet sich 

auch Numeracy wesentlich von Literacy und erfordert einen anderen Handlungsbedarf. 

Ein weiterer wesentlicher Punkt, der in dieser Arbeit deutlich wurde, ist die kritische 

Komponente von Numeracy. So konnte gezeigt werden, dass in Bezug auf Beschäftigung, 

aber auch in vielen anderen Bereichen, ein kritisches alltagsmathematisches Verständnis 

von hoher Bedeutung ist. Numeracy ist in besonderer Weise von Veränderungen durch 

die Digitalisierung und Datafizierung betroffen. Fraglich bleibt, welche Auswirkungen 

die nachgewiesene Polarisierung von Berufen nach sich ziehen wird. Und wie diese Ver-

änderungen Berufsausbildungen, Hochschulbildung und das lebenslange Lernen von 

Erwachsenen beeinflussen. Was sind die numeralen Anforderungen von digitalisierten 

Arbeitsplätzen und privaten Lebensgestaltungen? Welche Behörden sehen sich verant-

wortlich für die Vorbereitung in diesem Wandel? Dies sind Fragen, denen mehr Auf-

merksamkeit in der Zukunft geschenkt werden sollte. Large-Scale Assessments erlauben 

keine Einblicke in soziale Praktiken, die in soziale Kontexte eingebettet sind. Es erfordert 

mehr qualitative Forschung für die Aufdeckung von sozialen Praktiken. Einige wichtige 

Ergebnisse werden die Teilprojekte des Hamburger Numeracy Projekts diesbezüglich 

liefern (Angermeier & Ansen, 2020; Lüssenhop & Kaiser, 2019; Schreiber-Barsch et al., 

2020; Zeuner et al., 2020). Aber auch die quantitative Forschung muss facettenreicher 

nach numeralen Praktiken fragen. Ein Ausbau des Numeracy Components Bereichs für 

den nächsten PIAAC-Zyklus ist bereits ein wichtiger Schritt für die Beforschung der ge-

ring numeralisierten Erwachsenen.  

Es werden sich zukünftig also noch diverse Forschungsperspektiven ergeben. Numeracy 

ist eine vielfältige Fähigkeit, die sich in unterschiedlichen Lebenslagen spezifisch äußert. 
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Die pluralisierten und individualisierten Lebensgestaltungen des 21. Jahrhunderts las-

sen sich nicht mehr auf eine institutionalisierte Dreiteilung reduzieren und erfordern ein 

Konzept, welches die Dynamik dieser Lebensbereiche wiederspiegelt. Dabei müssen zu-

künftig aber auch jene Definitionen von Grundbildung in den Blick genommen werden, 

die politisch-emanzipatorische Handlungskompetenzen und kritisches Denken 

(Euringer, 2016) einbeziehen. 

Wenn Grundbildung, wie eingangs geschildert, im Kontext gesellschaftlicher und beruf-

licher Teilhabe und als individuelles Recht verstanden wird, das jedem Menschen gleich-

ermaßen zustehen sollte – dann muss Numeracy zukünftig auch aktiver Teil eines 

Grundbildungsdiskurses werden
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ANHANG 

A ZUSAMMENFASSUNG 
In dieser publikationsbasierten Dissertationsschrift wird entlang verschiedener Lebens-

phasen Erwachsener aufgezeigt, welche Relevanz Numeracy, also die Kenntnisse und Fä-

higkeiten, die erforderlich sind, um alltäglichen mathematischen Anforderungen im Le-

ben gerecht zu werden, im Lebenslauf zukommt und wie die Bedeutung von Numeracy 

im Grundbildungsdiskurs herausgearbeitet werden kann. Im Rahmen des Hamburg Nu-

meracy Projects wurden im Teilprojekt Adult Numeracy in Large-Scale Assessments, 

welches an der Universität Hamburg am Fachbereich Lebenslanges Lernen unter der 

Leitung von Professorin Anke Grotlüschen durchgeführt wurde, Sekundäranalysen in-

ternationaler Large-Scale Assessments realisiert. In ihnen werden verschiedene soziode-

mographische Aspekte mit Numeracy in Beziehung gesetzt. Dadurch kann exemplarisch 

der Mehrwert untersucht werden, der entsteht, wenn Kompetenzmessungsergebnisse 

um Praktiken, also das Anwenden der Kompetenz in alltäglichen Situationen, ergänzt 

werden. Für die OECD-initiierten Studien Programme for the International Assessment 

of Adult Competencies (PIAAC) und International Adult Literacy Survey (IALS) wurden 

die Grundkompetenzen vor allem international, aber auch im Hinblick auf den deut-

schen Ergebnisband mit verschiedenen soziodemographischen Daten umfangreich aus-

gewertet, jedoch fehlt bislang diese Auswertung für den Forschungsbereich der Prakti-

ken beziehungsweise für die Kompetenznutzungsvariablen. Die gemeinsame Betrach-

tung der Kompetenzen und Praktiken soll vertiefende Erkenntnisse zu Numeracy als Teil 

der Grundbildung ermöglichen. Um umfangreiche Kenntnisse über den Lebenslauf eines 

Erwachsenen zu erhalten, wurden Analysen zu den Gruppen der Hochschulstudieren-

den, der Personen im höheren Alter (66-80-jährigen) und der Erwerbstätigen vorge-

nommen. 

Die quantitativen Sekundäranalysen der drei Large-Scale Assessments IALS, PIAAC und 

der PIAAC- Ergänzungsstudie Competencies in Later Life (CiLL) haben ergeben: 

a) Numeracy ist nicht verantwortlich für die soziale Selektion im Hochschulsystem.  

b) Numeracy ist bis ins hohe Alter eine angewendete Fähigkeit, die geschlechtsspe-

zifisch verschieden eingesetzt wird.  

c) Numeracy findet heute insgesamt weniger Anwendung als in den 1990er Jahren, 

während die Praktiken zusehends hinter der Technik verschwinden.  
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Alltagsmathematik ist ein vielseitiges Konzept der Grundbildung. Sie liegt vor allem ver-

borgen in alltäglichen Handlungen und bleibt weitestgehend für die Individuen unsicht-

bar. Dabei weist der internationale Forschungsstand und die Analysen des dritten Arti-

kels darauf hin, dass die numeralen Fähigkeiten von zunehmender Digitalisierung be-

troffen sind. Ein weiterer wesentlicher Punkt der in dieser Arbeit deutlich wurde, ist die 

kritische Komponente von Numeracy. So konnte gezeigt werden, dass in Bezug auf Be-

schäftigung, aber auch in vielen anderen Bereich des alltäglichen Lebens, ein kritisches 

alltagsmathematisches Verständnis von hoher Bedeutung ist. 
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B SUMMARY 
This publication-based dissertation, shows the relevance of numeracy in the curriculum 

vitae of adults at different stages of their lives and how the importance of numeracy in 

the discourse on basic education can be worked out. Within the framework of the Ham-

burg Numeracy Project, secondary analyses of international large scale assessments were 

carried out in the sub-project Adult Numeracy in Large-Scale Assessments, which was 

conducted at the University of Hamburg in the Department of Lifelong Learning under 

the direction of Professor Anke Grotlüschen. These analyses relate various socio-demo-

graphic aspects to numeracy. In this way, the added value that arises when competence 

measurement results are supplemented by practices, i.e. the application of competence 

in everyday situations, can be examined as an example. For the OECD-initiated studies 

Programme for the International Assessment of Adult Competencies (PIAAC) and Inter-

national Adult Literature Survey (IALS), basic competencies were extensively evaluated 

with various socio-demographic data, especially internationally, but also concerning the 

German results volume, however, this evaluation is still missing for the field of research 

on practices or the competence use variables The joint examination of the competencies 

and practices should enable more in-depth insights into numeracy as part of basic edu-

cation. To obtain extensive knowledge about the life course of an adult, analyses were 

carried out on the groups of university students, older people (66-80 years of age) and 

employed people. 

The quantitative secondary analyses of the three large-scale assessments IALS, PIAAC 

and the PIAAC supplementary study Competencies in Later Life (CiLL) have shown 

a) Numeracy is not responsible for social selection in the higher education system  

b) Numeracy is an applied skill that is used differently according to gender until old 

age. 

c) Numeracy is used less today than it was in the 1990s, while practices are increas-

ingly disappearing behind technology.  

Numeracy is a versatile concept of basic education. It is mainly concealed from everyday 

actions and remains largely invisible to individuals. The international state of research 

and the analyses of the third article indicate that the numerical abilities are affected by 

increasing digitalisation. A further essential point that became clear in this work is the 

critical component of numeracy. It could be shown that concerning employment, but also 

many other areas of everyday life, a critical understanding of numeracy is of great im-

portance. 
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